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I.

Von der besten

AuftrzichmgderJugmd
auf dem Lande,

in Absicht auf den Landbau.
> ,^

Eine gekrönte Preisschrift.
Durch

Herrn Alb. Stapser,
Diakon, zu Dießbach bey Thun,

dn ökonomische» Gesellschaft ,u Bern Ehrenmitzli«».

Vivile contemi Läiuiis Lc cuiiikus ikis.



Unter'vielen, über die Preissrage für das Jahr 176z.

eingelaufenen Wettfchriften, haben zwo den Vorzug

verdient; gegenwärtige deutfche und eine französische/

davon Herr Msschard/ Pfarrherr zu Ve--

villard im Münsterthal, der Verfasser ist. Wegen

der grossen ähnlichkeit/ hat die Gefellfchaft für dien«

licher erachtet, mit Unterlassung der gewöhnlichen

öberfezungen, jede diefer abhandlungen in der ihr

eigenen spräche / einer vou beyden ausgaben einzu«

rüken. Der preis ist unter beyde getheilt worden.



Versuch
über die

Aufgabe
der ökonomischen Gesellschaft in Bern,

für das Jahr 176z.
weichest die beste Auferziehung ss man

der Jugend aus dem Lande in absicht auf
den Landbau geben kan?

^ ^ "älM'll Abhandlung dieser Fra«
^!...^ ge schrote, sinde ich nöthig, einiche all-

gemeine Anmerkungen und Erinnerungen
voraus geheu zu lassen.

Die erste Anmerklmg: Ich nehme hier daS
wort Landbau in dem weitläufigsten verstände,
und verstehe darunter alle arten des Landbaues und
die ganze Landökonomie: als den Akerbau, den
Wiesenbau, den Rebenbau, die besorgung der Wälder,

die Viehzucht, u. f. f.

Die Zweyte Anmcrkun« : Ich erinnre mich,
daß ich in der erste« Einladungsschrift, welche d,e

A z ökono-



5 Von der Auferziehung

ökonomische Gesellschaft hat ausgehen lassen, gelesen

habe, daß sie alle, die sich in den Wettstreit emlas-
sen, erinnert, ihre abhandlungen auf die befondern
Umstände unfers Vaterlandes einzurichten. Ich werde

alfo nicht nur trachten zu zeigen, wie die
Landjugend überhaupt müsse auferzogen werden, fondern
worauf man bey der Erziehung der Landjugend
unsers Vaterlandes insbesondere müsse achtung geben;
und weil in demfelben verfchiedene distrikte stnd,
deren landbau sehr wenige oder gar keine ähnlichkeit

hat, und auch wegen ihrer verschiedenen beschaffenheit

und läge verschieden seyn muß; so werde ich im
verfolge diefer abhandlung allezeit beyläusig anmerken,

was in anfehung der Erziehung de? Jugend
diefer verfchiedenen distriktcn insbesonders zu
beobachten sey. Weil auch die umstände der landleute
Verschieden sind, und der einte vater bessere gelegen-

heit Hat, seinen kindern eine gute Auferziehung zu

geben, als der andre, fo werde ich mich nach diesen

befondern umständen richten, und einem jeden

insbefonders zeigen, was ihm oblieget.

Die dritte Anmerkung : Ich werde nnch
genau an der vorgelegten Frage halten, und nur
dasjenige berühren, was die Änferziehung in abstcht

auf den Landbau angeht; ich werde alfo die
allgemeinen regeln der Auferziehung übergehen, und als
bekannt voraus fezen; ich werde nichts von dem

gehorsam von der unterdrurung der hartnäkigkeit
und andren moralischen eigenschaften sagen, die

man den kindern durch eine gute Auferziehung
beyzubringen sucht; die aber zu den allgemeinen regeln

derselben gehören.

Die



der Landjugend. 7

Die vierte und lezte Anmerkung: Es sin?

sehr viele fachen, die einem vollkommenen landman*
ne zu wissen nothwendig wären, deren erlernung
aber die umstände der Landjugend nicht zulassen. Ein
guter landmann sollte z. ex. die naturlehre wohl
inne haben; dieses würde ihn vor vielen abergläubischen

und schädlichen gebräuchen verwahren, uud
ihn antreiben, alles aus richtigen gründen zu thun.
Aber diese Wissenschaft sezet zugleich eine kenntniß
einicher mathematischen Wissenschaften voraus: wer
wollte aber diefes alles von der Landjugend fordern.
Ich werde alfo nicht alles beybringen, was dem
landvolke zu wissen nöthig wäre, fondern mich nach
den umständen desselben richten, und nur dasjenige
anführen, wovon ich glaube, daß es auf dem lande

könne in ausübung gebracht werden. Die fchrauken

einer Preisschrift erlauben ohnedem nicht, daß

man alles anführe, was man über eine fo reiche
materie wie diefe ist, fagen könnte. Diefes stnd die
allgemeinen Anmerkungen, die ich für nöthig erachtete

voraus gehen zu lassen; ich komme nun zu der
Frage felbst.

Man pflegt insgemein die Auferziehung in die
physische und moralische einzutheilen, oder in
diejenige, welche den leib, und in diejenige, welche

das gemüth und die bildung der feele und des
Herzens ansteht. Wir wollen eben diefe ordnung
beobachten, und von der phystfchen Erziehung,
vder von demjenigen den ansang machen, so den
leib betrift, und hernach zn dem moralischen oder
zur bildung der feele übergehen. Obfchon die er->

stere, nemlich die phystfche Auferziehung iu abstcht

A 4 auf



« Von der Auferziehung

auf das landvolk und den landban von äusserster

Wichtigkeit ist, fo können wir doch in anfehung

derfelben nur kurz feyn, weil fehr viele mißbräu--

che, wider welche alle erfahrne ärzte in den städten

kämpfen / bey unfrem landvolke noch nicht einge>>

schlichen stnd. Wir haben hier mit keinen weichlichen

vätern oder müttern zu thu«/ welche durch

eine übertriebene Zärtlichkeit ihre leiber fchwächen /
oder fönst wegen heimlichen krankheiten nngefunde

kinder hervorbringen, und ihre fchwächlichkeit

ihrer leibesfrucht mittheilen. Wir haben keine müt-

ter zu bestreiten/ welche entweder aus allzuängstlicher

forgfalt ihre kleine kinder stets eingeschlossen

halten / und ste nur eine eingefchloßne dumpstchte

luft athmen, und niemals eine frifche, erneuerte

«nd gefunde schöpfen lassen, und dadurch den grnnd

zu allerley krankheiten legen; odcr die ihnen die

mütterliche psticht versagen und ste einer eigen««,

zigen, leichtsinnigen und lasterhaften, auch oft un-"

gefunden fäugamme übergeben, die weder stch selbst

noch das kind zu regieren weiß, und ihm oft den

samen ihrer laster oder ihrer krankheiten mit ihrer
milch einflößt, und fast wenig forgfalt für ein kind

trägt, welches sie nur wegen einem geringen

nuzen und nicht aus liebe verpflegt. Wir finden anf
dem lande auch wenige «lütter, welche dnrch leker-

bischen die gesundheit ihrer tinder verderben, und

keine, die ihre töchter in ftschbeinerne panzer
einspannen, unter dem vorwande, ihnen eine schöue

gestallt zu geben, dadurch sie ih«e« oft einen unge-

ftalten leib zuwege bringen und sie für ihre ganze

lebenszeit elend, ungesund und unglüklich machen;

oder doch aufs wenigste, wenn die gute natur der
tochter
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tochter diesem übel widersteht, ihnen eine solche ge.

statt geben, die stch der künstler, so die medirische

Venus verfertiget, gewiß nicht zum muster würde
gewählt haben. Alle diefe verderblichen mißbräuche
lind, wie ich gejagt habe, unter dem landvolke noch
unbekannt. Wir haben alfo bey der vhysifchen
Auferziehung deö Landvolks nur auf zwey diuge
achtung zu geben: Auf dcr einten feite mnß man
trachten den leib der Landjugend von ihrer ersten

kindheit an fo abzuhärten, daß er tüchtig werde die
schweren und harten arbeiten, die er mit der zeit
zu verrichten hat, wie mich die strengsten und rau-
hesten witterungeil zu ertragen; auf der andern feite

daß diejenigen übe! durch eine genaue forgfalt
verhütet wcrden, welche die Jugend zum landbaue
untüchtig machen. Wir wollen trachten kurz zu
zeigeil wie diefe beyden absichten tonnen erreichet

werden.

Eine rechtfchaffcne und forgfältige mutter wird
schon anfangen zu ihrem kinde forg zu tragen, fo
bald ste empfindet und versichert ist, daß sie mit
demfelben fchwanger geht; sie wird alles verhüten,
was ihrer leibesfrucht könnte schädlich seyn, und
alles beobachten, was zum vortheil derfelben
gereichet; sie wird sich aller fchädlichen weifen enthalten,

und diejenige nahrung gebrauchen, daran sie

gewohnt ist, aber stch vor derjenigen hüten, welche
allzufchwer oder zu stark und hizig ist. Wenn ihr
appétit mit der fchwaiigcrfchaft zunimmt, weil ste

nun nicht nur für sich felbst, fondern auch für ihre
leibesfrncht essen muß, fo wird sie doch auf eiumal
nicht zu viel essen, fondern desto öfter. Hat ste ei-

A nei,
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NM eke! ob den speisen, wie es oft den schwanger»
weibern widerfahrt, so wird sie sich ein wenig ge»

walt anthun / damit die frucht nicht davon leide,
sondern die gehörige nahrung bekomme. Sie wird
sich so viel als möglich vor allen unordentlichen A
sternheiten hüten und auch ihrcm ehemcmne alle
eheliche beywohnung versagen. Alle heftige paßio-
nen, als furcht, schreken, zorn, u. d. g. Wird sie

trachten zu vermeiden, fo viel in ihrem gewalt sieht,
wie auch alles was die sinnen stark rühret. Gleichwie

man die frauen in den städten ermahnen muß,
daß sie sich während ihrer fchwangcrfchaft bewegung
geben ; so ist hingegen nöthig, die mütter auf dem
lande zu warnen, daß ihre bewegungen nicht
allzuheftig feyen, und daß sie stch vor allzuschwerer
arbeit hmen, und nicht allzugrosse läste aufheben und
tragen. Zur Winterszeit können ste sich in ihre häuß-
liche gefchäfte einschränken, welche ihnen eine mäs-
sige bewegung geben werden; und zur sommerszeit
kan bey troknem und warmem wetter dic besorgung
ihres krautgartens ihnen eine nüzliche und angenehme

beschäsrignng geben. Wenn eine mutter sich nach
diefen regeln verhält, fo ist zu hoffen, daß sie eine

glükliche Niederkunft haben werde. Sobald das
kind zur welt gebohren ist, muß man fchon anfangen

es fo zu verpflegen, daß die beyden absichten,
die wir oben angegeben, erreichet werden; denn

wenn man versäumt, in der ersten rindheit den

grnnd dazu zu legen, so ist es gewöhnlich in den

anwachsenden jähren zu spät, und der leib läßt stch

in einem gewissen alter nicht fo leicht zu allem
gewöhnen wie in der zarten jugend. Soll die erste

absicht erhalten, und der leib der Landjugend zu

ihrer
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rer kräftigen schweren arbeit, nnd zur ertragung
der rauhen und strengen Witterungen abgehärtet und
stark gemacht werden; so muß man auf drey fachen
acht haben, nemlich auf ihre kleidung, auf ihre
nahrung und auf ihre leibesübungen und arbeiten;
laßt uns diefe drey stüke der ordnung nach
durchgehen.

Die erste kleidung eines kindcs stnd die windeln.
Die meisten heutigen gelehrten verwerfen die
gewöhnliche manier, wie man die kinder in windein
einzuwikeln pflegt, und führen fehr starke gründe
an, wärmn man diefe einwikelung unterlassen follie;

alle kommen da hinaus, daß es nothwendig der
gefundheit der kinder fehr nachtheitig feyn, und
ihren Wachsthum verhindern müsse, wenn ihre glieder

fo eng eingefchossen stnd, und die bewegung
derfelben gehindert wird. Die Engländer fangen
an, diefe gewohnheit nach und nach mit gutem
erfolg zu unterlassen: Es ist wahr, daß uufre landleute

ihre kinder nicht gar lange zeit in windeln ein-
wikelen; doch glaube ich, ste würden noch besser

thun, wenn ste diefen gebrauch gänzlich abschafften.
Ich zweifle aber fehr, daß ich eine einzige mutter
auf dem lande von einer alten eingewurzelten
gewohnheit, die sie von ihren elteru erlernet, abbringen

würde, wenn ich ihr fchon fagte: ihr kind
werde gesunder und munterer feyn, geschwinder
wachst« und stärker und Wohlgestalten glieder
bekommen und sie wcrde sich dabey viele mühe
ersparen, wenn sie es anstatt mit einem bande zu
umwinden, nur in die windeln allein einwikele,
hernach eine kleine wollene deke um dasselbe schlage,

so
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,o daß die windeln obenher überschlagen werde»,
damit die wollene deke sein zartes angestcht nicht
berühre und reibe, und cs mit einem lcibröklcin,
welche wir ermelein nennen, bekleide/ und es s»
beyseitS / bald auf die einte / bald auf die andre feite
lege/ in diesem falle aber müsse das kind entweder
tn ein grösseres bett, oder in eine wiege geleget
werden, die ein bord, fo ungefehr fechs oder acht
zölle hoch wäre, hätte, damit es, wenn es sich hin,
und her bewegt, nicht hinausfallen könne.

Es ist ein einziger fall, in welchem das einwi-
kcln der kinder einichen nuzen haben kau; wenn
neinlich das kind etwas ungestalltes an feinen bei»
nen oder an einem andern theile feines körpers hat,
welches dnrch ein forgfältiges und kluges binden
wieder kan hergestellt oder verbessert werden, aber
alsdenn follte diefe einwikelung nnd diefes binden
nicht von einem unerfahrnen und jnngen weibe auf
dem lande, auch nicht von einer unwissenden land-
Hebamme, fonderli von einem gefchittem arzte oder
Wundarzte verrichtet werden, welche aber unter dem
landvolke fehr felten zu sinden sind; in allen andern
fällen und umständen kan die einwikelung mehr fchaden,

als nuzen und vortheil bringen.

Auf die windlen und die einwikelung folgen
andre kleider, womit man die kinder pfleget zu bekleiden;

wenn ihr leib dadurch foll gestärket und ab-
gehärtet werden, fo muß man in anfehung derfelben

zwey stüke beobachten : einerseits, daß die kleider

weit und geräumig, und anderseits, daß ste

nicht zu warm feyn.

Die
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Die ersten tigenschaften die wir von der klei«

dnng eines kindes fordern, hat diefen nuzen, daß
die glieder des kindes stch leicht in derfelben
ausdehnen und wachfen können, und daß das kind stch

leicht und frey in derfelben diejenige bewegung
geben kan, die zum wachsthume und zur stärkung
des leibes fo nothwendig ist. Es ist wahr, daß
die kleider unfrer meisten landleute insgemein weit
nnd geräumig genug stnd, wenn sie ihnen nicht
durch die ungefchiklichkeit ihrer fchneider verderbet
und verstümmelt werden. Aber ich glaube auch auf
der andern feite, daß die weiten fchweizerhofen den
jungen knaben ein wenig befchwerlich feyn; man
siehet es auch leicht an ihrem gange, wenn sie das
erstemal diefe Hofen tragen, daß ste darinn nicht
diejenige freyheit haben, die ste haben follten, und
die sie auch haben könnten, wenn einiche ellen
weniger tuch ml diefelben verwendet würden. Uebrigens

ist die mode fehr gut, die ich an einichen
orten unfers landes gefehen habe; da man an diehc-
fen der jungen knaben ein leibröllein ohne ermel
nähet, welches die Hofen trägt, ohne daß der gür-
tel derfelben darf zugezogen werden. Wo diefe leib-
röklein nicht mode sind, wird allezeit gut feyn, wenn
man statt derfelben den knaben einen breiten foge-
nannten Hosenträger giebt, damit er nicht nöthig
habe die Hosen vest zuzubinden, und die freye bewegung

feiner Hüfte nicht gehindert werde. Daß auch
dle schuhe der kinder weit und geräumig seyn müssen,

ist hier fast nicht nöthig zu erinnern, weil unser

landvolk überhaupt hierinn, wie bekannt, kei-
«en fehler begeht.

Die
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' Die zweyte eigenschaft, welche wir von der klei,

dnng fordern, ist, daß ste nicht zu warm sey. Ol»
schon auch hierinn unfre landleute keiner ausfchwei-
sung können beschuldiget werden, und stch nur
mäßig warm kleiden, fo wird doch bisweilen ein
fehler in anfehung der kinder von begüterten Müttern

begangen, indem ste glauben, ste erzeigen
ihren kindern eine grosse gutthat, wenn ste dieselben
wärmer als sich felbst bekleiden, da es doch für ste

eine grössere wohlthat wäre, wenn ste von jugend
an zu der kälte gewöhnt würden, indent ste dadurch
vor vielen krankheiten bewahret würden.
Insonderheit fehlen die meisten landleute in anfehung des

kopfs ihrer kinder, indem ste glauben, derfelbe müsse

im winter wärmer gehalten wcrden als im fommer ;
sie machen stch kein bedenken, den knaben an der
sonnenhize mit entblößtem Haupte zu lassen, daman
sich doch weit mehr vor den sonnenstichen des
sommers als vor der strengsten kälte des winters zu
fürchten urfach hat. Eö wäre alfo gut, wenn man
die kinder, deren haare fo weit angewachsen sind,
daß sie ihnen den köpf und den naken bedeken,
entweder mit entblößtem Haupte, oder wegen dem
Wohlstände uur mit einer dünnen und leichten bede-

kilH statt der warmen müzen im Winter umhergehen

liesse; auch wäre es zu erwünfche», daß ihre
schattete im sommer nach der mode der friktha-
lischen bauern eingerichtet wären, indem die dekel

derfelben einem abgekürzten kegel gleichen, und alfo

machen, daß die fonnenstrahlen nicht uumittel-
bar auf das Haupt geben. Zu der kleidung können

auch die better und die deken gezählet werden;
«ud hierinn herrfchet unter unferm landvolke ein

grosser
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grosser mißbrauch. Die klemm kinder werden zwar
nur auf stke, fo mit fpreu angefüllet sind, geleget;
aber sie werden zugleich mit polstern bedeket, die
man mit federn anfüllet, und wenn ste etwas gröf.
ser stnd, daß ste ihre better nicht mehr beffeken,
so werden ste in federbetten geleget; fo daß sie f>
dern unter stch und federn über sich haben, anstatt
sie auf ein härteres lager zu lager zu legen; je be«

guterter auch die landleute sind, desto schwerer ist
gewöhnlich ihre bedekung, unter welcher ste auch
zur sommerszeit, (mir kömmt es unbegreiflich vor,
wie ste es können) schlafen. Diefes muß nothwen,
dig den leib ungemein verzärteln und fchwachen, in.
dem es denfelben die ganze nacht in einer starken
ausdünstung erhält; und wie leicht kan diefe
ausdünstung in Unordnung gebracht und zurük getrieben

werden! woraus denn nothwendig allerhand
krankheiten entstehen müssen. Ich habe beobachtet,
und ich glaube mich in meiner beobachtung nicht zu
betriegen, daß die heftigen krankheiten, als der
seitenstich, die hizigen steber und brustkrankheiten
unter dem landvolke mehr regieren, als in den
städten; und ich überlasse den ärzten zu urtheilen,
ob nicht die warmen better der landleute, neben ihren
heissen gemachern, von denen ich unten noch mehr
werde anlaß haben zu reden, vieles zur Vermehrung
dieser übel beytragen. Ich habe oft gewünscht,
«aß in unserm lande eine fabrike von wollenen
denn aufkommen möchte, denn so viel mir bekannt

^ >^ ^im vorhanden, und vielleicht würben

M me landleute derselben bedienen, wenn ste
fie tn emem leidlichen preise haben könnten. Die
summen geldes, welche für fremde federn und de.

ken
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ken aus dem lande gehn, würden auch dadurch
ersparet werden. Es ist nicht nöthig, daß ich das,
was ich bisher von dem schaden der allzuwarmen
kleidungen gesagt habe, weitläuftig beweise. ES
ist bey allen ärzten, ja bey allen vernünftigen eine
allgemein angenommene sache, daß die kälte, wenn
nemllch der mensch von jugend auf dazu gewöhnt
wird, de» leib ungemein stärke, und hingegen die
wärme denfelben weich, fchwach und zart mache.
Es ist auch fast unglaublich, zu was für einem grade
der kälte der menschliche körper könne gewöhnt und
abgehärtet werden, wenn es bey zeiten gefchieht.
Die Engländer haben bey der magellanifchen mcer-
enge wilde angetroffen, die bey einem grade der
kälte, der die Engländer iu ihren warnten
Winterkleidern zil zittern machte, ganz nakend arbeiteten;
und wenn sie von der arbeit nachliessen, fo bestünde

ihre ganze kleidung in nichts als einem felle, welches

ihnen von den schultern bis auf die Hüfte
herunter hienge.

Da ich bisher von der abhärtung des leibes durch
die kälte geredet habe; fo kömmt hier natürlicher
weife die frage vor: Ob es den jungen kindern nüzlich

und vortheilhaft fey, wenn ste in kaltem wasser
gebadet werdeu? Berühmte ärzte rathen es fehr an,
und geben starke gründe zum beweis ihrer Meinung;
andre aber verwerfen diefe méthode: Obfchon ich
glaube, die kalten bäder haben einen fehr grossen
nuzen in stärkung und abhärtung des leibes, fo
glaube ich doch auch auf der andern feite, daß diefe

méthode andre ungelegenheitcn nach sich ziehen
könne. Ein kind mnß nothwendig erschreken, wenn

es
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es vlözlich in kaltes wasscr eingetaucht wird; es
wird auch unfehlbar anfangen stark zu schreyen;beydes kan für das kind von Übeln folgen fem; daserste kan gichter und das zweyte einen bruch verur«fachen, von welchen beyden Übeln ich unten nochmehr reden werde. Wenn auch das kalte baden
noch fo nüzlich wäre, fo zweifle ich doch fchr, odman eine einzige mutter auf dem lande würde be«
reden können, diefes in ausübung zu bringen. Esdünket mich alfo, man könne in diefer fache die
Mittelstrasse erwählen, und die kinder in ihrerersten kindheit vor grossem frost und kälte vermähren,hernach ste zuerst mit lauein wasser wafchen, diefes
wasser kan je länger je kälter genommen werden,
zulezt kan man anfangen die süsse alle tage mit rechtkaltem zu wafchen und darauf den ganzen leib,
so man will, dadurch werden die kinder nach und
nach an diese bäder gewöhnt werden, und di? M.lichen abcmderungen können nichts fchaden; es wirdihnen auch nüzlich feyn, wenn man st? zur sommers«
zeit baarfuß lauffcn läßt oder ste aufs wenigste nichtün allzuwarme strümpfe gewohnt. Es ist auch fast
unnothig anzumerken, daß man ein kind niemalssolle in kaltem baden lassen, wenn es erhizt oderim schweisse isi.

Das zweyte stük, worauf matt achtung gebenwuß, wenn man die erste absicht der vhosifchen Er«Ziehung der Landjugend, nemlich die stärkung uuvabhärtung des leibeS erreichen will, ist die Nah«nmg der kmder. Wenn wir eineu M auf dieverfchiedenen einwohner unfers landes thun, fo wirduns die gestalt und äusserlich! befchaffenheit derfel«lll. vtub 1764. B HM
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ben alsobald zeigen, welches die beste und natürlichste

nahrung zur stärkung und zum wachsthume
des leibes sey. Denn welches stnd die wohlgewach-
sensten, stärksten und größten leute unter denselben?

Sind es nicht die einwohner des Emmenthals, des

SimmenthalS/ des Weißlands u> s. f? Woher kommt
dieses? Ist es nicht daher, weil an diesen örtern
die Viehzucht am stärksten getrieben wird, und also

die milch daselbst im Überflüsse vorhanden ist, und
gebrauchet wird? Auch unter diesen selbst steht man
gewöhnlich eiuen merklichen unterscheid zwischen den

kindern begüterter bauern und der taglöhner: weil
die erster» das ganze jähr hindurch milch haben;
dahingegen die leztern dieselbe oft entbehren müssen.

Unsre küher, wie wir ste zu nennen pflegen, welche

gewöhnlich grosse und starke leute stnd geben

einen neuen bewiß von meinem saze. Man wird mir
einwerfen, das klima dieser gegenden könne auch

etwas hiezu beytragen. Allein ich habe auch im
Aergäu beobachtet, daß in zweyen dörfern, die nahe

beyeinander liegen, die juqend des einten in
gleichem alter viel grösser ware, als die jugend deS

andren. Der gründ ware ohne zweifel, weil das

einte dorf reicher an gewässerten wiefen und alfo
auch an vieh und milch ware. Ich glaube alfo,
ich könne aus diefem mit recht den fchluß machen,
daß die milch die Hauptnahrung der Landjugend seyn

solle, indem ste den leib am meisten stärket. Doch
ich muß mich noch etwas näher in diese materie

einlassen.

Bey der nahrung der kinder kömmt es tbeils auf
ihre beschaffenheit und natur selbst, theils auf die

manier
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manier an, wie man sie den kindern giebt oder
zukommen laßt. Die nahrung selbst unterscheidet sich
in die speise und in daö getränk. Die erstere wird
theils auS dem animalischen, theils aus dem
Pflanzenreiche hergenommen.

Die erste nahrung so ein kind bekommen soll,
und auch auf dem lande gewohnlich bekömmt, ist
die milch seiner mutter, diese muß aber darnach
trachten, daß ste ihrem säugling eine gute uud
gesunde milch verschaffe: dieses wird ste erhalten
wenn ste sich während der zeit, iu welcher sie ihrkind stillet, ungefehr so verhält, wie ich oben
gesagt habe, daß sie stch während ihrer schwanger-
schaft verhalten folle. Die enthaltung von schädli-
chen, und der genuß nüzlicher, gesunder und nähr,
haster fpeifen, die aber dabey leicht sind, und
daran sie gewöhnt ist; eine reine und gesunde luft,
die Vermeidung heftiger leidenfchaften und des
Verdrusses, und alles starken und hizigen gctränkes; eine
maßige bewegung und ein fröliches aufgeräumtes
gemüth ist alles, was erfordert wird, einem kinde
eine gute und gesunde milch zu verfchaffen.

Die nahrung, fo man den jungen kindern noch
neben der milch der mutter in ihren ersten jähren zu
geben pflegt, ist der brey. Einiche gelehrte und
berühmte ärzte verwerfen denfelben, und halten ihn
mr schädlich. Doch sindet man sehr viele kinder,v'e bey dieser nahrung gesund stnd, groß und stark
werden ; und vielleicht kömmt der schaden, dcn die
femde dev breyeS glauben beobachtet zu haben, nnrentweder von der schlechten Zubereitung, oder von
dem Überflüsse her, mit welchem oft die mütter den-

B z selben
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selben ihren kindern beybringen; indem sie sie
davon so voll stopfen daß ste ihn entweders wiedergeben

müssen, oder ihn doch nicht recht verdaue»
können. Ich glaube alfo, man könne den land-
kindern den brey gar wohl gestatten., wenn er wohl
zubereitet, und nicht zu dicht, auch nicht von
frischem mehl gemacht, und den kindern mit behörigem

maaße gegeben wird.

Nach dem brey kommen andre speisen, die man
den kindern nach ihrem zweyten oder dritten jähre
giebt; diese bestehen in milch und andern suppen;
diese sollen auch in diesem alter ihre vornehmste
speise seyn. Wenn ste etwas grosser werden, und
ihre sogenannte stokzähne bekommen, so kan ma»
ihnen nach und nach andere und schwerere speist»
zukommen lassen. Hier kömmt nun die frage vor,
ob man den grössern kindern auch fletsch zulassen
solle; oder ob sie nur mit speifen aus dem pflanzen-
reiche follen ernähret werden? Diefe frage ist nach
meinem bedünken leicht zu beantworten. Unsre zäh-
ne und unser eingeweyde zeigen, daß wir ein mittel

zwischen den fleischfräßigen thieren, und denjeni-
gen, die stch nur von pflanzen nähren, ausmachen;
ich Messe also hieraus, daß die natur felbst uns
lehre, daß wir beyde arten von speisen gebrauche»
und auch den grosser,! kindern geben können; es ist
auch nicht zu sürchten daß unsre landleute ihren
kindern allzuviel fleisch geben werden, weil ste selbst
wenig essen, nur die einwohner des Simmenthals
ausgenommen, wo wegen dcr starken Viehzucht auch
das fleisch in grösserm Überflüsse als in andern
gegenden vorhanden ist.

Der
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Der laß kan auch eine tüchtige nahrung für die
grösser« kinder abgeben; er halt gleichsam das mit»tel zwischen den fpeifen fo aus dem thierreiche undaus dem Pflanzenreiche hergenommen sind; dochglaube ich, derjenige sey für sie der beste, der nicht«llzufett nvch allzustark gesalzen ist.

Hier kömmt noch eine frage vor, ob man nem-lich den kindern auch rohes obst zulassen könne?Denn ste fmd gewöhnlich fehr begierig darauf, undhaben auf dem lande viele gelegenheit stch dasselbe
anzuschaffen. Diefe frage kan mit einichem unter«scheide beantwortet werden. Das viele nafchen mußnothwendig den magen eines kindes schwächen : dennrohe fpeifen sind überhaupt undaulicher als gekochte.Doch glaube ich, man könne das rohe obst den km«dern nicht gänzlich verbieten; es kan auch dienlichseyn ihr blut zu erfrischen, allein es muß keinanderes als reiffes obst und solches seyn, das wirklich

gegohren hat; denn es hiebt einiche arten vonobst, über die eine gewisse gährung gehen muß, ehesie eßbar und gesund werden, andre aber, wie diekirschen, pflaumen u. d. g. gelangen an den bäumen

zu ihrer völligen zeitigung. Gedörrtes obst istauch eine gesunde und nährhafte fpeife für grösserekinder; aber hingegen kan ich mir unmöglichvorstellen daß dasjenige obst gefund fey, fo im unte-teren Aergäu gebräuchlich ist, und dafelbst Gmn-Pist^Obst genannt wird. Man pflegt es soeinzumachen und zu bereiten, wie wir unser kraut undden kohl auf den winter bereiten, und denn iudiesem zustande
ungekocht zu essen.

Zn der nahrung gehöret auch das getränk, von
B z diesem
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diesem ist nicht nöthig vieles zu sagen ; denn neben der

milch ist das natürlichste/ gesündeste und beste getränt)
so man der grössern jugend zulassen kan, das wasser.

Wir haben fast in allen gegenden unsers landes so gute,

reine und gefunde quellen, daß ihr wasser nicht nur
den kindern, fondern auch den kranken in vielen

krankheiten, wie ich felbst oft gefehen habe, ohne

gefahr ganz frifch kan zugelassen werden.

Es herfchet ein allgemeines vorurtheil unter
unsern landleuten, daß der wein und die starken ge-

tränke den leib stärken, und dem menschen gesund

seyen; daher die begüterten unter ihnen glauben,
sie erweisen ihren kindern eine grosse gutthat, wenn
sie ihnen diefe getränke zulassen, da ste doch die

erfahrung und die beyspiele, die ste täglich vor äugen
haben, überzeugen follten, daß der übermäßige gebrauch

des meines und der starken getränke die gesundheit

und die kräfte schwächet, allerley krankheiten zuziehet,

und den tod selbst befördert. Aber doch, werden ste

mir einwerfen, stärkt der mäßige gebrauch diefer

getränke den leib. Ich gestehe, daß der wein und

die starken getränke den leib stärken, und die lebens-

geister ermuntern, aber wie thun sie es? nur für
eine kurze zeit, und bald darauf ift der leib schwächer

als zuvor. Gebt einem jungen knaben ein gutes

glaß mit wein, oder ein paar löffel voll starken ge-

tränks, und macht ihn daranf einiche stunden wegs

zn macheil; er wird in der ersten stunde muthig fort«

lauffen, in der zweyten wird feine Munterkeit fchon

vcrfchwinden, und in der dritten wird er viel müder

feyn, als wenn er keinen wein getrunken hätte.

Ich stelle mir vor/ der wein und die starken getränke
stärken
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stärken unsern leib auf gleiche weise wie die heftigen
gemüthsbewegungen ; wir sind im zorne oft im stände

dinge zu thun, dazu wir bey ruhigem gemüthe
die kräfte nicht hätten; fobald dieser vorbey ist, so
smd wir schwächer als zuvor. Es wird auch
niemand können sagen, daß die einwohner unsers landes

an denen örtern stärker seye», wo wein wächst,
und also mehr getrunken wird als an denen, wo
keiner wächst, und also auch minder im gebrauche
ist; denn die erfahrung lehret, fo viel ich fehe, das
gegentheil. Ich mache alfo aus dem, was ich bisher

gesagt habe, den schluß, daß man der jugend
keinen wein, noch vielweniger starkes getränk
geben soll. Den erstern kan man ihnen in gewissen
fällen als eine arzeney zulassen, aber niemals bey
krankheiten, wo einiche entzündung und sieber statt
hat, sondern nur, wo es nöthig ist den magen zu
stärken; die leztern aber sollen der jugend völlig
untersagt feyn. Wie fehr wäre es also zu wünschen

daß der starke gebrauch des kirschenwassers
in den oberländischen gegenden gehemmet würde.
Die richter dieser örter könnten dem vaterlande
keinen grösser« dienst thun, als wenn ste ihren gewalt
und ihr ansehen zur unterdrukung dieses mißbrauches
anwenden würden.

Wenn die eltern auf dem lande ihren kindern das
getränk verwechseln wollen fo können sie ein wenig

gedörrtes obst im wasser kochen, und ihnen die-
ses wasser zu trinken geben, welches ein gesundes
trank ausmacht, und worauf die kiuder gewöhnlich
sehr begmig sind.

Neben der beschaffenheit der nahrung kömmt es

B 4 auch
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auch auf die manier an, wie man sie der jugend
giebt und zuläßt; hier muß man theils auf die
quantität derselben, theils aufdie zeit nnd ordnung
«cd una. geben, nach welcher man sie den kindern
zukommen läßt. Jn anfehung der quantität der
uahrung ist es gewiß, daß ein kind genug haben
muß, wenn es foll groß und stark werden. Die
kinder armer leute, die nicht im stände stnd, ihnen
zureichende nahrung zu reichen, bleiben gewöhnlich
klein und fchwach; man darf nur in eine landfchule
zu lretten, fo wird man den unterfcheid zwifchen den
kindern begüterten eltern, und den kindern der
armen bald an ihrer leibesgestalt fehn. Es ist auch
ganz natürlich, daß ein leib, der alle tage wächst
uud zunimmt, nach proportion fcincr grösse mehr
Nahrung erfordert, als ein andrer, der wirklich
aufgewachsen ist; und der berühmte Mead glaubt,
der mangel an nahrung fey weit schädlicher als der
«berfluß, weil die natur allezeit mittel stnde, stch
des überflüßige« zu entladen, aber keine, den mangel

zu erfezen. Unfer klima erfordert auch eine
grössere quantität nahrung als viele andre, weil
die scharfe und reine lnft, darinn wir wegen der
höhe unsers landes wohnen, die däuung ungemein
befördert. Man wird aber fagen, die kinder feyen
von natur fehr lüstern und wenn man ihnen fo
viel nahrung geben wolle, als ste begehren, sv werden

ste allzuviel essen, und dadurch ihrer gesundheit
schaden zufügen. Allein es ist ein fehr leichtes mittel

diefer ungelegenheit vorzukommen. Man biete
nur dem kinde, fo es zwifchen den Mahlzeiten
etwas m essen begehrt, eine einfältige fpeife au, die
tzs nicht fonderlich liebet, z. ex. ein stükchen brodt,

oder
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oder sonst etwas gemeines, so wird es sich alsobald
zeige«/ ob es nur lüsternheit oder Hunger sey; wenn
es diese speise nicht annehmen will/ so ist es das er«
fiere, und es hat nicht nöthig zu essen. Wenn ich
sage, man müsse den kindern genügsame nahrung
geben, so will ich nicht, daß man sie mit speisen
voll stopfen solle; sondern nur, daß man ihnen so
vft zu esse» gebe, als ste recht hungrig stnd und
nur fo viel, als nöthig ist, ihren Hunger zu stillen.
Das getränt der jugend muß auch wegen ihrem
feuchten temperament nicht überflüßig seyn; denn
obschon sie fast stets in bewegung ist, und alfo stark
ausdünstet, fo ist es doch genug, wenn diefer
abgang erfezt wird, weil allzuvieles getränk ihren magen

schwächen, und ihre natürliche feuchtigkeit ve»
mehren würde.

Jn anfehung der zeit und ordnung, in welcher
man die nahrung den kindern zukommen läßt, können

folgende regeln beobachtet werden.

Erstlich. Muß man den jungen kindern in den
ersten wochen ihres lebens den Hunger fehr oft stillen

fo daß man ihnen dadurch alle zwey stunden
uahrung verfchaft, hernach kan man bald die
zwischenräume verlängern; man muß ste auch niemals
vom schlafe aufwcken, aus dem gründe, daß sie
nahrung nöthig haben, denn der appétit wird sieschon weken, wenn der magen nahrung erfordert.

Zwestens. Man muß die nahrung der kindernach proportion ihres alters und ihres Wachsthumsvermehren.

Drittens. Muß man die speife den kindern wohl-
B s gekocht,
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gekocht, aber niemals allzuwarm geben, sondern
nur laulicht, weil die warme den magen und die
zahne schwächt; sie müssen auch gewohnt werden
langsam zu essen, und die speisen wohl zu käuen.
Dieses wird die däuung befödern, und wenigere
speisen werden dadurch mehr und einen bessern nah«
rungssaft verschaffen.

viertens. Man muß mit der nahrung der grössern

kindern ein wenig abwechseln; weil die einför-
migkeit der nahrung ekel verursachet, dadurch die
träften und der Wachsthum des kindes leiden könnten.
Ich kan den gebrauch der einwohner des unterm
Aergäus unmöglich billigen, da sie ihren vorrath/
so sie auf den winter gesammelt, so verzehren,
daß sie eine art von fpeife nach der andern hervor-
uehmen, und immer von der gleichen art essen,
biß sie ganz aufgezehret ist.

Fünftens. Obfchon ich oben gesagt habe, man
solle den kindern so oft zu essen geben als sie hungern

; so will das doch nicht sagen, daß man
ihnen alsobald auf ihr erstes gefchrey oder auf ihre
erste forderung aufwarte, fondern man muß ste

auch gewöhnen, stch darein zu schiken, wenn sie

schon nicht alsobald den Hunger stillen können, fo
bald ste etwas davon empfinden; denn es wird in
ihrem leben vielmal stch zutragen, daß ste nicht al-
sobald werden zu essen bekommen, so bald sie eö

begehren. Es ist z. ex. ungereimt, einem kinde zu
essen zu geben, wenn eö kurz vor der gewohnten
und gesezten mahlzeit speife fordert, wenn es auch
schou eine game stunde vorher wäre.

Sechs-
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Gechstens. Wenn ein kind zwischen den mahl«

zeiten trinken will, so nmß man ihm niemals gestatte«/

daß es kaltes wasser begierig in stch ziehe, wenn
es vom laufen oder von der arbeit stark erhizt ist.

Dieses ist eine regel, welche die landleute in
anfehung ihres Viehes ziemlich genau, aber in cmfe,

hung ihrer felbst und ihrer kinder wenig beobachten.

Ich habe nicht nöthig zu erinnern daß man
den kindern keine lekerbischen darreichen folle; denn

diefes ist eine regel, die fur die mütter in den städten

und nicht für das landvolk gehöret; nur muß
ich die eltern auf dem lande ermahnen, daß ste

ihren kindern nicht gestatten, unreifes obst in den

baumgärten aufzulefen und zu nafchen; denn hiezu
haben die landkinder sehr gute gelegenheit nnd
Neigung. Das beste mittel, ste hievo« abzuhalten,
ist, wenn ste an gesezte Mahlzeiten gewöhnt,
daselbst wohl gesättiget, und daneben mit tüchtiger
speise genähret werden, so oft ste vom Hunger
geplagt stnd.

Das dritte stuk, worauf man in abstcht anf die
stärkung und abhärtung des leibes bey der Landjugend

achtung geben muß, stnd ihre leibesübun-

gen und arbeiten. Man kan in ansehung dieser eine

allgemeine regel beobachten, welche stch für alle
jähre der jugend Met; nemlich daß man allezeit
chre leibesübungen und arbeiten nach dem Verhältnisse

ihrer kräfte einrichte. Denn gleichwie eine

W?lgte arbeit und leibesübunq den leib ungemein
stärkt und feinen Wachsthum befördert; fo machet
eine arbeit, die die kräfte übersteigt, eine widrige
Wirkung. Ich kan diefes wiederum mit beyfpiele«

aus
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aus unserm vaterlande beweisen. Die einwohner
des Emmenthals / des Simmenthals und des AZeiß-
landes sind/ wie ich schon oben angemerkt habe,
die größten/ stärksten und wohlgewachsensten leute
unsers landes/ und hingegen stnd die einwohner
des Aergäus und der landschaft Waat überhaupt
kleiner. Unter den ersten gehvrt nach meinem be>

dünken den einwohnern des Emmenthals der vor
zug in der stärke. Die landleute des Simmenthals
und Weißlandes sind zwar überhaupt eben fo hoch
als dieft/ aber doch ist ihre leibesgestalt viel fchlan-
ker und dünner. Woher kömmt diefes? Im Sim,
menthal und Weiß'and hat die jugend / wie ich
oben gezeigt habe/ ^'te nahrung/ daher erlangt
ihr leib einen guten st. rken Wachsthum / aber er
bleibt schlank / weil er wegen der wenigen arbeit
nicht auch in die breite ausgedehnet wird. Im
Aergäu wird der akerbau an den meisten orten stark
getrieben / und die jugend fast überall über ihr ver»
mögen zu einer arbeit angestränget / die für ihre
kräfte fast zu fchwer ist. Das Emmenthal hält das
mittel; der akerbau wird dafelbst getrieben/ aber
nicht fo stark als im Aergäu, denn es hat neben
demfelben die Viehzucht / welche nicht fo viele arbeit
erfordert; die Landjugend wird hiemit dafelbst zu
gemäßigter arbeit angehalten, aber nicht überladen.
Die kinder der taglöhner im Emmenthal geben hie«

von auch einen beweiß; wenn sie harte und arbeitsame

väter haben / die sie bey zeiten um eines ge,
winns willen zu sirenger arbeit anhalten / so bleiben

sie gewöhnlich klein und werden am wachsthume

gehindert. Ich will aber nicht sagen / daß
?s im Simmenthal und im Aergäu nicht auch starke

leute
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leute gebe; es ware im Besteig bey Sauen vor we«

nig jähren ein knab von siebenzehn jähren, welcher
noch die schul besuchte, der schon über drey zentner
aufHobe und forttrüge. Doch habe ich beobachtet/
daß in diefem distrikte gewöhnlich diejenigen die stärk«
sten sind, welche von den schweren Handwerken, als
das Zimmermanns - und schmiedenhandwerk, trei«
ben. Es kömmt hiemit bey der stärkung und ab«

Härtung des leibes neben der nahrung vieles auf die
leibesübnngen und die arbeit, und aufdie manier,
wie diefe leztere getrieben wird, an. Doch ich
muß diefe materie noch etwas genauer und näher
abhandlen.

Ich will wiederum, wie im vorhergehenden, bey
der ersten kindheit anfangen, und hernach zum er«

wachsnen alter fortgehen. Ich weiß nicht, ob

man das wiegen der kinder auch uuter ihre leibes-
Übungen zehîen foll; cr-fs wenigste will ich diefen
anlaß ergreiffen den m.ßbrauch desselben zu berühren.

Das wiegen ist die gemeine méthode,
wodurch man trachtet, die kinder einzufchläfern: man
erhaltet dadurch feinen zwek, indem man vermittelst

desselben die sinnen der kinder betäubet; aber
wie gesund diefes dem köpfe und dem magen des
kindes fey, kan jederman beurtheilen. Ich habe
kinder gefehen, welche ihr lebtag niemals fmd ge«
wieget worden, und die doch eben fobald und ruhiger

einschliefen, als andre, die an diefe bewegnnq
gewohnt waren; wenn also schon das wiegen nicht

Mdltch ware, so ist es doch unnöthig und unnüz.

Die erste leibesübung nach dem wiegen, so man
den kindern giebt, ist, daß man ste gehen lehrt.

Ich
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Ich habe über dieses nur zwo anmerkungen zu
machen. Die erste ist diese: daß man nicht zu
geschwind damit eile, sondern warte, bis ihre beine

genügsame kräfte erlanget haben / ihren leib zu

tragen, uud ihr rükgrath stark genug sey, stch selbst

aufrecht zu halten. Es giebt oft mütter, welche
eine Hoffart damit treiben / wenn ste fagen könne»,
ihre kinder haben gefchwind gehen gelernt, und sie

deswegen auf die füsse stellen, ehe sie zureichende
kräfte haben; wodurch sie ihnen oft krumme beine
oder andre Mißgestalten verursachen.

Die zweyte anmerkung, so ich hier zu machen
habe besteht darinn: daß man die kleinen kinder
nicht andern kindern anvertraue, die nicht viel grosser

als ste selbst stnd. Dieses ist ein mißbrauch, der
auf dem lande fehr üblich ist. Die mutter nimmt oft
uicht zeit, ihr kleines kind felbst zu hüten, ste geht
auf das feld an ihre arbeit, und überläßt es einem
grössern kinde, das aber weder verstand noch kräfte

genug hat, das kleinere herum zu fchleppen; auch

dingen die landleute, felbst diejenigen/ denen es am
vermögen nicht fehlet, niemals erwachsene kinder-
mägde, fo sie deren nöthig haben, weil sie ihnen
zu theuer zu stehen kommen ; fondern nnr kleine

mägdlein von zehn bis zwölf jähren -, diefes aber
ist fowohl für das grössere als für das kleinere kind
gefährlich. Für das grössere, weil es feine kräfte

oft über vermögen anstrengen muß, wenn es das
kleinere herumschleppet, und dadurch stch oft einen
elenden leib zuzieht. Für das kleinere, weil es

nicht genugsam vor den fällen verwahret wird, welche

den kindern oft fehr fchädlich sind, nnd sie für
ihr
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ihr ganzes leben vresthast machen. Von der manierdie kinder gehen zu lehren habe ich nichts zusagen. Einiche arzte verwerffen die sogenannte führ-bänder; diese sind aber auf dem lande nicht üblich,sondern die mutter halt das kind entweder bey denarmen oder bey dem rote, wenn sie es stellt. DieWülste, so den köpf der kinder verwahren undalso sehr nüzlich und nothwendig sind, werden auchauf dem lande mehr ausgestopft, und sind also besserals die, so man in den städten zu gebrauchenPflegt; weil man in diesen mehr ans die zierde alsauf den nuzen steht. Wenn die kinder etwas grossersind, daß ste selbst ohne gefahr umher laufentonnen; so muß man ihnen hierinn viele freyheitverstatten. Einiche vâter werden mürrisch, wennihre kinder in ihrer gegenwart einichen lermmachen; könne ste diefes nicht vertragen, fo heissen siedieselben an die freye luft gehen, dafelbst ihre tin-derspiele zu treiben; diefes wird den kindern nurdesto vortheUhaftet seyn, indem die freye tustihnen gesünder ist, und ihren leib mehr abhärtet,und sie selbst werden sich dadurch die verlangte ruheverschaffen. Die bewegung ist den kindern zuihrem wachsthume nothig, und ihre gesundheit wirddadurch bewahret und gestärket.

Wenn die kinder noch grösser werden, und ihrachtes bis zehntes jähr erreichet haben, so kan dervater anfangen einichen vortheil ans ihren leibesü-bungen zu ziehen, und sie zu nuzlichen arbeiten zugewohnen. Nichts ist der jugend in diefem alterangenehmer als das laufen ; der vater kan alfosein kind gebrauchen, seine bottschaften und befehle
auszu-
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auszurichten/ und etwas zu holen, dazu er selbst

nicht zeit nehmen mag. Es kan ihm auch in den
leichteren arbeiten des landbaues behülflich seyn,
wie z. ex. in fütteruug des Viehes, in hütung dessel-

ben und in andern fachen mehr, dazu nicht viele
krafte, aber bewegung erfordert wird. Man muß
auch nicht alfobald erschreken, wenn die knaben in
diefem alter stch in einiche gefahr begeben, und z.
ex. die bäume hinanrletteren; diefes dienet auch zur
stärkung des leibes, und bereitet sie, sich den ge«
fahren bloß zu stellen, dazu das männliche geschlecht
gebohren ist. Man muß auch die kinder niemals
gewohnen meistens nur die rechte Hand zu gebrau«
chen, wie es insgemein zu geschehen Mgt, sondern
ihuen hierinn ihre völlige freyheit lasscn. Diefes
scheint eine kleinigkeit zu seyn; allein es ist vft in
den gefchäften dcs landbaues von äusserster bequemlichkeit,

wenn man beyde Hände gleich zu gebrauchen

weiß.

Wenn die kinder noch mehr an jähren znneh-
men, fo muß man ihnen auch nach und nach schwerere

arbeiten und leibesübungen auflegen; doch
allezeit so, daß sie mit ihren kosten in Verhältniß
stehen; denn eine allzustarke cmstrengung derselben
kan ihnen schaden, da eine mäßige hingegen dieselben

vermehret. Es giebt oft väter auf dem lande,
die ihre zwölf- bis fünfzehnjährigen söhne mit eben
dem Werkzeuge arbeiten lassen, den sie selbst gebrauchen

; dieses ist zu strenge, und die geräthe, womit

die jugend arbeitet, sollten allezeit nach ihren
kräften eingerichtet feyn. Ich werde unten, da ich
von der moralifchen Auferziehung handle, noch

mehr
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mehr gelegenheit haben, von den arbcilen der kinder

zu reden. Aus anlaß dcr leibcsiivuilgeil muß
ich hier noch etwas von den, schlafe der kinder
fagen. In der ersten kindheit ist er ihnen sehr nd«
th,g, und ste bringen die meiste zeit in demselben zu.Wenn ste an jähren zunehmen, und das siebente
oder achte jähr zurük qeleget haben, so muß m<m
nach und nach von ihrem schlafe abbrechen, und
ihnen nicht mchr als zwölf stunden des tages dazu
verstatten, doch nach der befchaffenheit ihres leibes;weil cin schwaches kind mehr fchlafen inuß als eiu
starkes : denn obfchon derfelbe für junge kinder gleich-
lam cm bcham ist, dcr ihre gesundheit stärket, und
ihre krafte herstellt, so ist doch das allzuviele schlafen

in dcn crwachsnern jähren nicht gut, weil es
ste gern trag und weich machet. ES ist auch
jedermann bekannt, daß für einen erwachfenen mcnfchelr
steben bis acht stunden zureichen, seine kräfte zu
erganzen. Ich stnd«' auch nicht nöthig, unsere land-
leute zu ermahnen, daß ste ihre kinder anhalten,bei) zeiten m ihre ruhe zu gehen, und iie gewöhnen
frühe aufzustehen, weil diefer gebrauch fchon bey
ihnen eingeführt ist. Nur diefes muß ich ste
erinnern, daß sie ihre kinder am morgen nur sanft, und
nicht mit ungestüm, wie von einigen gefchieht, auf-
weken, weil ihnen diefes leztere schreken, und hie-
m,t,,allerhanö ungelegenheiten verursachen kau.

«K?!5.^vtt hauptabstcht, die man stch bey der
PYWchen Erziehung dcr Landjugend vorfezen muß,M, vay man diejenigen übel und gebrechen verhüte,die ste zu ,hrem -künftigen berufe, und zur verricl>
tung stlmerer «betten untüchtig machen. Ich habeULEtul? 1764. C infon-5
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insonderheit zwey übel beobachtet, die unter unsren
landleuten schr gemein sind, und die viele von ih.
nen untauglich machen, ihrem berufe abzuwarten;
das einte sind die Brüche, und das andere die
Gichter. Wir wollcn von beyden etwas fagen.

Das erste übel, nemlich die Brüche, ist unter
dem landvolke viel gemeiner als man glaubt, es ist
gleichsam ein national-übel bey den Schweizern,
und dcr Herr von Haller fagt, sie haben einen na-
türlichen und unglüklichen hang dazu. Ich habe
auch fehr oft mit wehemuth auf dem lande man.
ner gefehn, die noch bey ihren besten jähren und
Völligen kraften gewefen, die aber wegen diefem
gebrechen viele arbeiten des landbaues nicht treiben
dörften, oder wenn sie sie trieben, sich in die aüsser-
ste gefahr fezten, oder gar ihr leben darüber einbüß.
ten. Laßt uns alfo den urfachen diefes Übels
nachspüren, und trachten, einiche mittel dagegen anzu.
zeigen. Ich habe einen sehr gefchikten arzt um fei-
ne meynung gefragt, woher es doch komme, daß
die Schweizer insbefonders diefem übel fo fehr
unterworfen feyen? er schriebe es infonderheit dem klima
zu, welches so beschaffen sey, daß hiz und kälte
Vlözlich miteinander abwechsle«. Wenn diese
beschaffenheit unsers klimats eine Ursache ist, daß die
Brüche unter unsern landleuten so gemein sind so

hat man sich darüber nicht zu verwundern, weil sie

diesen natürlichen fehler des klimats noch durch die
kunst vermehren. Sie haben in ihren häufern fehr
niedre zimmer und in denselben sehr grosse
sandsteinerne öfen, welche ste fehr stark heizen, weil sie

«n den meisten örtern unfers landes das holz im
«wfluß
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Überfluß haben: denn nichts kömmt dem landmanne
tnsgemem angenehmer vor, als ein übermäßig er-lWes zimmer. Sie erlauben ihren kindern auch,wenn sie von der kälte kommen, sich aufden oftn!u begeben, und noch dazu die fchuhe auszuziehn,vamlt sie die hize des ofens, welche durch die dike
derfelben einichermassen aufgehalten wird, desto eher
empfinden, und von dem vfcn fenden sie diefelben
Plozlich wieder an die kälte, und was sie ihren kin.dern erlauben; das thun sie felbst. Ich lasse die
arzte beurtheilen, ob diefes verfahren nicht eine ur«fache desjenigen Übels fey, wovon wir hier reden;und wenn es fchon diefes übel nicht verurfachet, fokan es doch andere fehr fchlimme folgen haben. Istes nicht fehr wahrfcheinlich, oder vielmehr gewiß,
daß diefes auch eine von denen urfachen fey, warumdie hizigen krankheiten, welche gewöhnlich von der
Plozlich zurükgetriebenen ausdünstung des leibes her«
rühren, fo fehr unter den landleuten regieren, und
fo viele in ihrem besten alter dahinreissen. Wir
rathen alfo allen eltern auf dem laude, welche fürdie gefundheit ihrer kinder forgen, daß ste ihre zim«
mer nlcht allzustark erhizen, auch den kindern nie«
mais gestatten auf den ofen zu gehn ; fondern ste
nur nach und nach in dem zimmer erwärmen lassen.

Eine andre urfache, warum fo viele landleute den
Brüchen unterworfen sind, ist ohne zweifel auch die
schlechte besorgung, fo ste in ihrer ersten kindheit
empfahen. Die kinder fangen an zu fchrenen, so«
bald ste auf die wett kommen, und wenn dieses ge«fchrey nicht bald gestillet wird, fo legen ste fchon
dadurch den gründ zu diefem übel, und wenn dem«

C « selben
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Wen nicht alsobald durch ein wohleingerichtete?
bruchband gesteuert wird, so wurzelt es ein / und
das kind ist für sein ganzes leben damit behaftet,
und viele eltern sind fo nachläßig, daß ste demfelben
nicht fuchen abzuhelfen/ bis es zu spät ist. Viele
mutter / wenn ste ihr kind in windeln wohl eingewi-
telt/ mit dem wiegenbcmde noch wohl zugefchnürt/
daß es stch nicht regcn kan / und durch das wiegen
eingeschläfert haben, glauben/ es fey nun besorget/
und gehn von haust an ihre arbeit. Das kind
erwachet in ihrer abwefenheit entweders vom Hunger/
vom schmerz/ den es irgendwo empfindet, oder
durch einen andern zufall / es fängt an zu schreyen /
nnd windet und drehet stch / und strengt feine kleinen

kräfte an / um sich vou seinen banden loszuma-
machen/ und ziehet sich durch dieses gefchrey und
durch diese anstrengungen einen Bruch zu, welcher
auch gewöhnlich vernachläßiget wird. Ich ermahne

also alle landleute / daß sie mehrere sorgfalt für
ihre kleine kinder tragen; oder wenn sie ihre
armuth und andre umstände hindern/ daß sie dieselben

nicht so besorgen könne»/ wie es ihre Pflicht und die
liebe/ die sie ihnen schuldig sind, erfordern/ fo
betheure ich sie / daß sie doch bey zeiten fuchen das
«beh fo aus ihrer nachläßigkeit entstände«/ zu heben,
ehe es zu spät ist. Unsre Gnädige Landesobrigkeit
läßt ja in dem krankenhaufe dcr Hauptstadt den

armen die bänder umsonst austheile«/ wodurch dieses
übel gewöhnlich von gründ aus vertilget wird, wenn
ste bey zeiten angewendet werden; und die reichen
können sich dieselben um einen geringen preis
anschaffen. Ich glande auch es würde nicht undienlich

feyn, wenn ein gefchiktex arzt oder Wundarzt
ein?
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eins art von bändern erstnden würde, darinn sich
die kinder frey und ungehindert bewegen könnte«/
und die zugleich dieneren die Brüche zu hindern;
diefe follte man denn statt des>e:nwindclns allen
kindern anlegen, auch denenjenigen, welche noch nicht
m,t diefem übet behaftet stnd, weil alle, und
infonderheit die kinder der Schweizer dasselbe zil befürchten

haben, es würde auch nichts fchaden, wenn die
Hohe Obrigkeit allen ihren Unterthanen befehlen
würde, ihre kinder mit denfelben zu verfehn ; wie
der magistrat zu Venedig allen müttern bey hoher
strafe befohlen hat, sich bey dcm stillen der kinder
der Acruccio zu bedienen, welches eine mafchine ist,
die Verhindert, daß eine mntter ihr kind nicht ersteren

kan, wenn ste fchon während dem stillen ein-
fchläft.

Noch eine andre urfache der Brüche können die
allzuharten strafen feyn, womit oft barbarische und
zornige väter ihre kinder belegen: ich habe exempel
auf dem lande gefehn, welche diefes bestätigen. Wie
fehr foll stch hiemit ein jeder vater hüten, daß er
fein kind durch ein tyrannisches betragen nicht fur
die ganze zeit feines lebens unglüklich mache.
Gelinde strafen, wenn ste mit klugheit und Vernunft
angewendet werden, erreichen ihren zwek weit eher
als die harten, welche neben demjenigen übel,
davon wir hier reden, noch viele andre fowohl physische

als moralische nach stch ziehn.

Endlich kommen fchr viele oder die meisten Brüche

fowohl bey den jungen als bey dcn alten von
einer allzustarken anstrengung ihrer kräfte her. Viele
landleute, infonderheit die jüngern, ziehen sich die-

C z ses
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fes übel durch eiuen übel angewendeten ehrgeiz zu;
indem sie entweder allzugrosse laste aufheben oder

andre fachen aus ibcn, die ihre kräfte übersteigen,

nur damit ste bey andern den rühm der stärke er-

werben. Andre begehen den fehler, von dem wir
hier reden, aus noth. Ten erster« rathen wir,
daß sie ihren ehrgeiz, der sie oft für ihr ganzes

leben elend macht, ablegen, und den lezttrn, deren

beruf ste oft zwinget, ihre kräfte stark anzustrengen,

daß sie die mode der einwohner des amtes Schwär-

zerburg und einicher landleute im kanton von ,vrcy-

burq nachahmen, und beständig einen breiten gürtet

um ihren leib tragen, Diefes stnd wie ich glaube

die flrnemsten nrfachen der Brüche unter dem

landvolke ; es kennen noch andre vorhanden semi,

die aber alle zu berühren, allzuweitlänftig fallen

würde.

Das zwevte übel, fo unter den landleuten fehr ge-

mein ist, und viele zu ihrem berufe untüchtig

machet, stnd die Gichter; ein übel, dem die kinder

überhaupt fehr unterworfen sind, das aber aufdem
lande gewöhnlich noch mehr herrschet als in den

städte». - Wenn man durch unfre dörfer reiset, fo

trifft man fehr oft elende kreaturen an die entweder

blödsinnig, taub oder fönst von fchlechter leibes-

beschaffeuheit, und unsers mitleidens würdig sind.

Fragt man ihre eltern, wie sie in diefen elenden

zustand gerathen, so ist gewöhnlich, wie ich esoft

erfahren, die antwort, sie seyen in ihrer jugend den

Gichtern stark unterworfen gewefen. Wir wollen

wiederum trachten, eint und andre quellen von

diesem übel zu entdeken, und die landleute davor zu
warne».
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wamen. Es ist nichts, das die Gichtev bey den
kindern eyer verursachet, als schreken und furcht;
und wie wenig sorge wird gewöhnlich von den land«
leuten getragen, daß ste davor bewahret werden;
ste werden in ihrer ersten kindheit oft nnvorstchtiger
weise plozlich durch ein gepolter aus dem schlafe auf-
geweket. Die häufer des landvolks, welche nur
von holz gebauet werden, stnd auch fo befchassen,
daß man eine jede bewegung im ganzen Haufe höret

die in einem Winkel desselben vorgeht, so daß
die kinder wenig ruhe geniessen könncn. Werden ste

etwas grösser, so pflegen ste entweder ihre mütter,
vder ihre ältern geschwisterte, oder ihre spielgesellen
durch abergläubische und närrische erzehlungen von
gespenstern und wiederkommender todten zu erschrs-

ken, uud in furcht zu fezen; auch die väter stud oft
zu mürrisch und streng gegen ihre kinder, nnd
nnterhalten eine beständige sklavische furcht bey ihnen.
Oft werden ste von unverständigen und tölpische«
leuten, durch grobe fpässe uud allerhand possenspiele

in furcht und schreken gefezt. Möchten doch alle
landleute begreifen, wie vielen fchaden ste ihrer ju«
gend durch alle diefe fachen zufüge«, und sich

sorgfältig davor hüten!

Eine andre quelle der Gichter ?an auch der übel

zugerichtete brey seyn, fo man oft den kindern giebt.
Geschikte ärzte sehen den brey überhaupt als eine

quelle der Gichter bey den kindern an; wie viel
schädlicher muß er denn seyn, wenn die mütter auf
dein lande oft nicht zeit nehmen, ihn recht zuzurich«

ten, das mehl nicht recht kochen, und ste ,u dicht
niachen, daß ste das kind nicht verdauen kan.

C 4 Noch
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Noch eiue Ursache der Gichtcr bey dcm landkin-
dern ist der mangel der reinlichkeit, und der frischen

erneuerten luft. Die jnngen kinder fchlafen gewöhnlich

in dem allgemeinen Wohnzimmer, wo der hauß-
vater und fein ganzes gestnde zufammcnkommen /
speisen, und zur Winterzeit ihre von fchnee und regen
nasse kleider troknen, dadurch diefe wohl eingeheizte

zimmer fo dampncht werden daß die luft in
denselben sehr ungefnnd fenn mnß. Ich habe oft
gesehn daß grossere knaben und auch crwachsne
Personen in zimmern, wo viele leute beysammen wi-
ren, in Gichter steten, die einer fallenden sucht

nicht unähnlich sahen; und cs ist bekannt, daß die

nerven der kleinen kinder noch empfindlicher sind,
als der erwachsenen, und daß also die gleiche urfache
noch stärker auf sie wirken mnß, als auf perfonen
von einem hohern alter. Wie nüzlich würde es alfo
den landkindern feyn, wenn ste in einem Nebenzimmer,

deren die reichen unter den landleuten allezeit
haben, gehalten würden. Aber die mütter werden
fürchten, diese nebenzinimer feyen im winter nicht
warm genug für ihre kleine kinder. Wir haben
aber fchon 'gezeigt, daß es der gesundheit der kinder

zuträglicher ist, wenn ste nicht allzuwarm
gehalten werden, und diese Nebenzimmer können ja
fast eben fo warm gemacht werden, als die
Wohnzimmer ; die luft wird in denfelben auch reiner
seyn, weil nicht so viele leute darein kommen. Wenn
ich für die mütter in den städten schriebe, fo müßte
ich hier, da ich von Verhütung der Übeln rede, ein
fchädliches vorurtheil bestreiten; da sie meynen, man
könne vielen krankheiten und Übeln vorkommen,
wenn man den kindern oft arzneyen gebe; allein

ich
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ich habe nicht nöthig dieses zu thnn, weil man den

landleuten diesen fehler nicht vorwerfen tan. Nur
vor einer fache muß ich diefe leztern warnen, nemlich,

daß sie ihre kinder nicht zum essen zwingen,
wenn ihncn etwas fehlet, und deswegen keinen
appétit haben. Die lcmdmutter schließt fo: wer nicht
ißt, der verliert feine trafte, und wer feine krafte
verliert, der stirbt, hiemit muß ich mein kind zum
essen zwingen, fönst verliere ich eö. Im amte

Schwarzenburq ist wein und die sogenannte lebtu-
chen gewöhnlich die erste arzeney, so malt einem
kranken darreicht, und überhaupt werden die stippen

von dcn landleuten für eine allgemeine arzney
aiigesehn. Wie schädlich ist aber das unzeitige ef-

fen, wem, die naiur felbst befiehlt, daß man fasten

foll! und mochten doch die mütter auf dem lande

nur glauben, daß ein kranker magen keine fpeife
nöthig hat, daß die krankheiten durch das essen fast

allezeit vermehret werden, daß hingegen die enthal-
tunq von speisen wenn man keine begierde
darnach hat, fehr oft eine schwere krankheit abwenden

kan, und endlich daß die kräfte der kinder bald wcrden

hergestellet feyn, wenn die krankheit gehoben
«nd der appétit wieder vorhanden ist!

Die einpfropfung der kinderpoken ist auch ein

mittel, dadurch man vielen Übeln vorbiegen kan,
es fragt sich alfo, ob dieselbe auf dem lande
einzuführen rathfam wäre? Obfchon ich dieses verfahren

für fehr nüzlich cmfehe, fo bin ich doch
versichert daß es fehr fchwer fallen würde, dasselbe

unter unsren landleuten einzuführen; denn fo viel
ich ihren charakter kenne, würden sie sich kaum da-

C s !«
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zu bequemen. Ich glaube auch, es sey nicht nöthig,
weil diepoken aus dem lande niemals so vieles übel
verursachen, als in den städten. Ich kenne einen
gewissen distrikt in unserm lande, der über fünf
hundert kinder enthält, und in welchem feit zwölf
jähren kaum zwey kinder an den voken gestorben
sind. Die landleute achten diefe krankheit nichts.
Fragt man einen vater, was feine kinder leben?
«nd sie haben die voken; fo fagt er mit einer
lächelnden mine: sie haben nur die blättern. Vielleicht
kömmt der wenige fchaden, den sie auf dem lande
verursachen, daher, weil man keine arzneymittel
dawider gebraucht, und die kinder nur der natur
allein überläßt. Das seltsamste hiebey ist noch, daß
viele eltern ihren kindern wein geben, sobald sie
merken, daß sie von dieser krankheit werden
überfallen werden. Diefes ist genug von der Verhütung
der Übeln, welche dem landvolke können nachtheilig
seyn, womit ich den physischen theil meiner
Abhandlung beschliesse, und zu dem moralischen über-
gehe.

Durch die moralifche Auferziehung verstehe
ich hier alles, was die aufklärung des Verstandes
und der bildung des gemüthes oder des Herzens del?
kinder ansieht, in fo fern es den Landbau betrifft.
Man sieht hieraus fchon, daß diefer theil der
Auferziehung einen doppelten endzwek hat: der erste ist
die aufklärung des Verstandes der kinder, oder daß
man ihnen alles dasjenige suche beyzubringen, was
sie zu tüchtigen landmännern machen kan; der zweyte

ist die bildung des gemüthes oder des Herzens,
dadurch man ihnen diejenigen moralischen eigen¬

fchaften
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schaffen nnd lügenden beizeiten einzilpssanzen suchet,
die ihnen in absicht auf den landbau nöthig und
nüzlich sind. Wir wollen von beyden endzweke»
insbefonders Handel»/ uud trachten, die mittel kurz
anzuzeigen, dadurch sie können erhalten werden.

Der erste endzwek/ nemlich die aufklärung deS

Verstandes, wird theils durch die Erziehung zu Haufe,

oder durch den unterricht, fo das kind von den
eltern empfangt, und theils dnrch die öffentliche,
oder durch die Unterweisung, fo es in der fchi le

erlangt, erreichet. Beyde müssen einander die Hand
bieten. Der vater kan dem linde vieles beybringen,

dazu der fchulmeistcr keine gelegenheit hat/
und der fchulmeister kan es vieles lehren, das den
Vätern auf dem lande gewöhnlich unmöglich fällt.

Von der Auferziehung zu Hause merke ich nnr fo
viel an, daß ein vater feinem kinde alles dasjenige
suche beyzubringen, was er felbst versteht, und
was in demjenigen distrikt, den er bewohnt, üblich
ist, denn mehr iß ihm nicht zuzumuthen.

Der einwohner des Simmenthals und des
Oberlandes wird also seine kinder fürnemlich zur befor-
gung des Viehes, zur Viehzucht und was davon
abhängt wie auch zum Wiesenbau anführen. Der
landmann im Emmenthal foll ihm fuchen neben der
Viehzucht such den akerbau, fo wie er in diefen gs-
Senden üblich ist, beyzubringen.

Der einwohner des AergäuS wird feine Haupt--
abstcht auf den getreidbau richten, und feinen fohn
dazu anführen. Wo gewässerte wiefen stnd, soll
auch die kunst zu wässern den kindern beygebracht

werden;
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werden; nnd wo Weinberge sind, wie in der
landschaft Waat und im untern Aergäu, ist es nöthig,
daß ste neben dem akerbau auch im rebenbcm
unterrichtet werden. Diefe absichten werden die Väter
erreichen, wcnn sie ihre kinder, fo viel sich thun
läßt, bey ihrer arbeit um stch haben, ihnen den
gründ von allen ihren Verrichtungen anzeigen, und
sie felbst mitarbeiten lassen, fo viel ihre kräfte es
gestatten: die kinder werden diefes leztere fehr gerne

thun, ste stnd zur Nachahmung stark geneigt,
und thun dasjenige mit lust nach, was ste an den
alten fehn; weil ste stch denn einbilden ste feyen
auch groß, und haben etwas zu bedeuten. Ein
anderes mittel, den verstand der kinder in abstcht auf
den landbau aufzuklären, ist, wenn der vater
feinen fohn in die gefellfchaft verständiger landmänncr
führt. Die landleuie pflegen an den fonn- und fest-
tagen gewöhnlich ihre nachbarn zu befuchen; der
inhalt ihrer gefpräche stnd gewöhnlich sachen, die
den landbau, fo wie er in einem jeden distrikt
üblich, betreffen. Nihmt ein vater feinen fohn in
folche zufammenkunft mit, fo wird diefer oft regeln
hören, die man bewundern würde, wcnn ste aus
dem munde eines philosophy kämen.

Es widerfährt aber sehr oft, daß ein vater
etliche föhne hat; er bestzet dabey nur ein einziges
und oft nicht gar grosses landgnt; diefes kan
entweder nach der gewohnheit feines ortes, oder nach
den gefazen, oder wegen seiner kleinigkeit nicht unter
alle vertheilet werden, sondern ein einziger von
denfelben bekömmt eS nach feinem tode. Ein folcher
landmann wird hiemit trachten, feine föhne, fo er

klug



dcr Landjugend. 4s

klug ist, zu verschiedenen berufen zu ziehn, er
wird ste entweder verschiedene arten des landbaues,
oder Handwerke, die auf dein lande nöthig und
üblich stnd, erlernen lassen. Von den leztern, neinlich

von den Handwerken will ich hier nichts reden,
weil diefes nicht zu meiner Abhandlung gehört.
Wenn er aber eincn von denselben zu einer andern
art der landokonomie ziehen, z, ex. einen sogenannten

küher aus ihm machen will, fo habe ich ihm
nichts anders zn fagen, als daß er bey zeiten fein
cmqenmerk darauf richte, lind ihn von jugend an
trachte zur beforgung des Hornviehes, zur manier,
wie der größte nuze von demfelben könne gezogen
werden, und zur Viehzucht anzuführen. Es wird
anch nichts fchaden, wenn er ihm schon neben dcm
besondern berufe, dazu er ihn bestimmt, auch den
akerbau beyzubringen sucht; weil es viele gclegen-
heiten in seinem leben geben kan, da ihm dieses

nüzlich und nothwendig seyn wird.

Hier muß ich die kinder armer taglöhner oder
andrer landleute beklagen, die nur cin sehr kleines
gütlein beßzen, daranf ste die wenigste zeit des jah-
res zu arbeiten haben. Diefe haben wenige gele-

genheit vvn ihren vätern etwas zu erlernen: wenn
der vater von Haufe auf den taglohn geht, fo kan
er feinen jungen fohn nicht mitnehmen, diefer muß
zu Haufe bleiben und bringt oft feine zcit ini müßiggange

zu. Es stnd zween wege, wodurch ein vater
der ungelegenheit, von welcher ich hier rede,
abhelfen kan. Der erste ist daß er feine föhne bey
zeiten bey einem begüterten landmanne unterzubringen

suche. Dichs kan gewöhnlich auf dem lande
sehr
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sthr leicht erhalten werden; denn es ist fast kein

reicher landmann, der keine oder wenige kinder

hat, welcher nicht ein kleines knechtlein halt, und

ihm gerne fur feine arbeit den unterhalt verschafft;

fo wird ein solcher knab nach und nach zum land-
baue angeführt. Allein viele väter scheuen diefen

weg > weil ste glauben, ihre kinder haben bey

andern allzuviel« freyheit, und geniessen nicht eine

genügsame auffcht. Es ist wahr, es giebt solche

Kichtstnnige landleute, die ihre knechte und mügde

in das gleiche gemach legen, und stch wenig bekümmern

ob lhre dienstboten allerhand ausgelassenhei-

ten, damit ich nicht etwas argers sage, verüben,

sosern ste nur ihre arbeit verrichte». Allein es giebt

hingegen auch andre, welche zu ihren knechten und

mägden sorge tragen ; und ein vorsichtiger vater kan

sich allezeit erkundigen, bey was vor eiuem meister

er seinen söhn unterbringe. Der zweite weg,
dadurch auch ein armer landmann seine kinder selbst

zum landbaue anführen kan, ohne ße jemand anders

anzuvertrauen, ist, wenn er entweder ein stük land,

das nahe an seiner wohnnnq liegt, pachtet, und
es um den lohn bearbeitet; da kan er allezeit seine

kinder mitnehmen, ste unterrichten, und zur arbeit

anführen; oder wenn diefes nicht angeht, fo
verlasse er feinen Wohnort und pachte ein gut, daS

einem Herrn, vder fönst einem reichen besizer, der

es felbst nicht beforgen kan, zugehert ; auf diefe

weife wird er die gleiche gelegcnheit haben, seinen

kindern die landarbeiten beyzubringen,, die ein

reicher landmann hat, der ein eigenes gut bestzet. Ich
kenne verfchiedene landlcu e, welche auf diefe weife

ihre kinder wohl erzogen, und geschikte und fleißige

landleute aus ihnen gemacht haben.
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Es giebt aber auch nachläßige, leichtsinnige und
liederliche vater, denen wenig daran gelegen ist, ob
ihre kinder eine gute Auferziehung bekommen, oder
nicht, die felbst nicht gerne arbeiten, und ihre kinder

mit fleiß im Müßiggänge aufwachfen lassen, die
hiemit auch denfelben keinen unterricht im landbaue
geben können, noch geben wollen, die es endlich
Wohl leiden mögen, oder gar verlangen, daß ihre
kinder der betteley nachgehen. Wider diefes übel
weiß ich kein andres mittel, als daß die gemeinden

oder die nächsten verwandten über folche fchlech-
te väter und kinder eine genaue aufstcht halten, ste
den richtern anzeigen, und daß die richter stch
folcher kinder gleichsam bemächtigen, und durch ihren
gemalt und ansehen veranstalten, daß ste guten
meistern übergeben werden, die sie zum landbaue
anfuhren und anhalten.

Nebendemunterrichte, den ein vater feinen
kindern in fachen, die den landbau unmittelbar betreffen,

giebt, möchte ich, daß er sie noch zu ander«
fache« anführen würde, die in abstcht auf den land-
bau entweder unumgänglich nöthig, oder fönst nüzlich

stnd. Ein jeder, der nur einichen begriff von
dem laudbaue hat, weiß, daß viele arbeiten def-
selben nicht in unfrer Willkühr stehen, ste auf eine
Telegene zeit aufzufchieben. Der landmann hat zu"Mr zeit fast mehr zu thun, als er mag, und z«
«ner andern hat er hingegen ziemlich gute musse,
«aß er fast nicht weiß, was er anfangen will. EtWare alfo gut, wenn ein jeder etwas verstünde,
dadurch er diese zwischenräume wohl anwenden könn«
ü. Es ware also sehr nüzlich, wenn die Landju-

gend
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gens zu dergleichen gefchäften angeführet würde.

Wir wollen einiche von denfelben namhaft machen.

Eines von den nuzlichsten ist, wenn man die kinder

fo zu einichen kräften gekommen, lehret,

etwas von holz zu fchnizen. Es kömmt oft mitten

in den größten landarbeiten, infonderheit in unfrem

verzichten lande ein regeiy und jaget den landmann

für einiche tage von feiner arbeit nach Hause; wie

kommlich und nüziich ist es nicht für ihn, wenn er

in der Zwischenzeit fein akergeräth ausbessern kan.

Oft widerfahrt mitten im pflügen, daß ein grengel,

ein Haupt oder fönst etwas an dem pflüge entzweibricht.

Der wagner tst weit entfernt, alle nachbarn

haben ihre pflüge felbst nöthig, und keiner

kan dem andern dcn feiniqen entlehnen; der aker-

zug muß stille stehn, bis der pstng zum wagner

hingeführt und ausgebessert ist; indessen kan das schöne

wetter vorbey gehen, und das land muß entweders

zu feinem grossen nachtheile im regen gearbeitet

oder die aussaat muß allzulange aufgefchoben

werden. Wie vortheilhaft wäre es alfo wiederum

einem landmanne, wenn cr felbst im stände wäre,

feinen Pflug geschwind auszubessern, und allezeit

hol; dazu im vorrath hätte. Aus gleichen gründen

wollte ick einem landmanne rathen, daß er seinen

folm liesse lernen einem pferde ein hufeifcn aufzu-

Wagen. Es ist bekannt, daß ein pferd alfobald

unbrauchbar ist, wem, cs ein Hufeisen verliert; wenn

nun cin landman,: mir fo viele pftrde hat, als nöthig

sind, fein fuhrwerk oder viîug fortzubringen, und ein

pferd vcrlictt ein Hufeifen / fo muiZ er stille stehn,

Vis das pferd von der huffchmitte, die oft weit

entlegen ist/ zurüwmmt, und der fuß des pferdes
steht
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sieht noch über das in qefahr verderbt zu werden,
wenn es über rauhe nnd steinigte straffen gehe«
muß. reblande wird es einem jeden nüzlich
seyn, wenn er etwa ein faß oder ein anderes ge.schirr felbst ausbessern kan. Ich will eben nicht fa-
gen, daß ein landmann aus obigen fachen ein Handwerk

machen, fondern ste nur zu seiner nothdurft
gebrauchen foll.

Es giebt aber in unferm lande noch folche distriate,
wo der landban nicht start getrieben wird, und

wo den landlenten neben ihrer gewöhnlichen arbeit
noch viele zeit übrig bleibt; wie z. er. in den ober-
landischen gegenden, wo ste nichts als die Viehzucht
und was davon abhängt, und den Wiesenbau,
haben. Ich glaube, es fey an folchen örtern
unumgänglich nöthig, daß die kinder ncbcn der landar-
beit, die dafelbst üblich ist, noch zu Handwerke«
angeführt würden, dadurch ste di^ zeit, die ihnen
übrig bleibt, wohl und nüzlich anwenden kennen.
Ich muß aber zum voraus erinnern, daß ich hier
nicht folche Handwerke verstehe, die den bürgern in
den städten ihre nahrnng wegnehmen, denn diefe
müssen auch etwas haben, dadurch ste ihren unterhalt

stnden können ; auch verstehe ich nicht folche,
die die landleute völlig von dem landbaue abführen,
sondern nur solche, die neben demselben bestehen
können, die auf dem lande stnd, die den bürgern
keinen eintrag thun, und die die Zwischenräume dcr
Zeit, fo der landbau übrig läßt, nüzlich ausfüllen
können. Wir wollen wiedrum ciniche namhaft ma-chen. Auf dem Schwarzwalde werden viele fchach-
«ln, ncwfe nnd andres hölzernes geräthe verfertigetM.Stuk 1764. D «nd
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und in miser land gebracht. Iu den thälern des

Leberberges wcrden viele spinnräder gemacht, uud
vvn unsern landleuten gekauft. Wäre es nicht nüzlich

wenn alles diefes in unfern bcrgländern
verfertiget und viele Hände damit befchäftiget würden.
Das holz, so zu diesen fachen dienlich ist, wird in
denfelben reichlich gefunden. Der Ahorn und die
Arven stnd in einichen theilen des Oberlandes
gemein, und zu verfchiedenen geräthen fehr brauchbar.

Das gcld würde im lande bleiben, fo für
biefe fachen hinausgeht. Eint und andre fabriken
wären in denjenigen distrikten unsers landes, von
denen wir hier reden, auch fehr nöthig. Ich höre
mit freuden, daß eine folche zu Thun unlängst ist

angeleget worden; es ist kein zweifel, sie werde von
fchr grossem nuzen für die oberländifchen gegenden
feyn; ich wünsche ihr von herzen den gluklichsten
fortgang, und ergreife diefe qclegenheit, meine
Hochachtung gegen die stifter derfelben zu bezeugen.

Das, was ick) bisher von erlernung gewisser
Handwerke und aufrichtn«« der fabriken in einichen
gegenden unfers landes gesagt habe, hat keinen
weitläuftigen erweiß nöthig. Man steht fchon, daß ich
die Landjugend dadurch gar nicht von dem landbaue
abziehen, fondern daß ich sie nur das ganze jähr
hindurch nüzlich befchäftigen will. Wenn die be

völkerung eines landes zunehmen foll, so ist es nicht

genug, daß nur die anzahl der einwohner nnd der
haußhaltungen stch vermehre: sie müssen auch glük-
lich seyn, und eiu jeder muß feinen unterhalt leicht
sinden können. Wenn hiemit in einem diffrikt landes

mehrere einwohner und haußhaltungen stnd, als
erfor^
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erfordert werden, diefen distrikt zu bauen, so muß
von zweyen eins geschehen, entweders muß
ungebautes land gebauet werden, oder wo keines
vorhanden, oder das ungebaute land wegen feiner natur

und läge fo befchassen ist, daß es nicht kan
gebauet werden, fo sind die Manufakturen und fabriken

unumgänglich nöthig, damit alle Hände arbeit
haben, und keine müßig feyen; denn der taglöhner
und der arme sinden noch wohl während dem fommer

an diefen örtern einiche arbeit, aber in diefer.
ieit kan er nicht fo viel erwerben, daß er daraus
seine haußhaltung das ganze jähr hindurch ernähren

kan, und im winter kan er nichts gewinnen,
wenn ihm keine gelegenheit dazu verschaffet wird;
gefchieht diefes, fo widerfährt wiedrum von zweyen
eins, entweder nimmt die betteley überhand, und
es ziehen ganze fchärme von folchen örtern aus,
gehen den allmofen nach, und sind unnüze und
beschwerliche glieder der gesellschaft, oder diejenigen,
welche besser geartet sind, und sich des bettelns
schämen, oder die wegen ihrer starken leibesbefchaffen-
heit mit gemalt von der betteley abgehalten werden

verlassen ihr Vaterland, und gehen an andre
örter ihren unterhalt zu fuchen. Wir haben von
diefen beyden fällen nur allzuviele beyfpiele in unfrem

vaterlande, uud es haben mir verständige
einwohner des Simmenthals geklagt, es ziehen viele
von ihren landsleuten aus dem lande, nur deswegen

weil ste in demfelben wegen mangel an
arbeit ihre nahrung nicht stnden können. Man stehet
aus dem, was ich hier fage, auf der einten feite,
wo die fabriken in unfrem lande nöthig stnd; nemlich

da, wo mehrere einwohner stnd, als erfordert
D? werdeu,
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werden, den distrikt landes, den sie bewohnen,
wohl zu bauen, welches leichl kan berechnet werden;
und auf der andern feite, wo man erlauben könne,
neue Wohnungen aufzurichten, (denn wenn die be.
Völkrung zunehmen foll, fo müssen auch die woh.
nungen vermehrt werden,) nemlich da, wo ent.
weder noch vieles land, das der kultur fähig wäre,
ungebauet lieget; oder wo die einwohner gute ge«
legenheit haben, auf andre weife ihren unterhalt
leicht zu sinden.

Ich komme von meiner kleinen ausfchweifuns
zurük, und gehe von dem Privatunterrichte, den
die kinder des landvolkes zu Haufe von ihren eltern
empfangen follen, zu den öffentlichen, oder zu dem.
jenigen über, den man ihnen in den fchulen zur
aufklärung ihres Verstandes geben foll. Hier muß
ich auf der einten feite die befchaffenheit der fchulen
auf dem lande und ihre mängel zeigen, und auf der
andern vorstellen, was in abstcht auf den landbau
an denfelben zu verbessern wäre, und was man
den kindern darin» follte trachten beyzubringen.

Das erste, fo man die kinder auf dem lande in
den fchulen lehrt, ist das lefen. An einichen örtern,
wie in der landfchaft Sanen und im Gimmen-
thale nehmen viele eltern diefe mühe auf steh, und
schikell ihre kinder nicht eher zur fchule, als bis sie
lefen können, und etwas auswendig gelernt haben,
und es wäre gut, wenn es aller orten geschähe;
allein an den meisten örtern, wo die landlente nicht
zeit dazu haben, oder wo ste felbst nicht iin stände
sind es zn thun, wird diefe arbeit den fchulmei«
siern gänzlich überlassen. Aber wie lernen ste lesen?
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In den meisten schulen nur bloß zur noth, daß ste

kaum in einem buche, an dessen druk ste gewöhnt
sind, fortkommen können; sobald ste es so weit
gebracht, fo werden ste alfobald zum auswendig
lernen angehalten, und hernach wenig mehr im lese«
geübt. An die kadenz in demselben u. d. g. wird
nur nicht gedacht, weil dieses den meisten fchulmei-
stern felbst eine unbekannte fache ist.

Das zweyte, fo man den landkindern beybringt,
ist daö fchreiben, und geschriebenes zu lefen. Die»
ses aber hängt nur von der willruhr der väter und
vft der kinder felbst ab; denn einiche väter treiben
die Nachlässigkeit fo weit, daß ste nicht begehren,
daß ihre kinder schreiben lernen, oder ste wollen e<

aus Unverstand nicht; und die mägdgen werden an
einichen orten gar nicht, oder selken dazu angehalten.

Durch die erlernung gefchriebenes zu lefen,
wird viele zeit übel zugebracht, und wenn die kinder

eben die zeit, die ste mit diefem verlieren, zum
schreiben selbst anwenden würden, so würde die ge-
schiklichkeit, geschriebenes zu lesen, von selbst

kommen; denn in den städten kömmt niemanden in den

finn, die kinder dieses zu lehren, und doch ergreifen

ste es von sich selbst.

DaS dritte, worinn die kinder in den landschu-
len unterrichtet werden, ist die psalmenmusik. Von
diefem stüke will ich nichts fagen, weil es keine b»
ziehung auf den landbau hat, und nicht zu meiner
abstcht gehöret.

Die rcchcnkunst ist etwas fehr feltenes in den land-

D Z fchule»,
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schulen / ausgenommen im Simmenthale und in
der landschaft Sanen.

Alles übrige/ was die kinder auf dem lande aus«

wendig lernen/ oder was man ihnen fagt, hat feine

beziehung auf den unterricht in den gründen der

religion. Von demjenigen, was ihren künftigen

beruf ansieht, und was ihnen in ihrem stände nüzlich

feyn und ste dazu tüchtig machen könnte, wird

ihnen kein wort gesagt, und ste lernen von diefem

allem gar nichts in den schulen.

Allein man wird mir einwerfen: Die zeit fey zu

kurz, noch etwas anders neben der religion mit
den kindern auf dem lande zu verhandeln. Die fchulen

werden nur im winter gehalten, und im fommer

nur alle wochen einen halben tag; die religion
sey das wichtigste und nöthigste, und man könne

die unterweifung in dcn gründen derfelben, nicht

nm andrer minder wichtiger fachen willen versäumen.

Ich gebe diefes leztere willig zu, und

behaupte, daß der unterricht der religion allezeit und

in allen fchulen der vornehmste und erste endzwek

seyn foll. Allein wenn die landkinder auf die

kürzeste und beste weife in der religion unterrichtet
würden, fo glaube ich, man könnte ihnen die gründe

derfelben weit besser und geschwinder beybringen,

so daß zeit übrig bliebe, sie neben derselben

noch etwas nüzliches, und zu ihrem berufe dienendes

zu lehren. Denn wenn man die gewöhnliche

manier betrachtet, wie sie darinn unterwiesen werden

fo wird sich zeigen, daß man insgemein den

weitläustigsten weg dazu einschlägt. Der meiste

unterricht besteht, nur in einem gedachtnißwerke. Die
linder,
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linder/ sowohl die kleinern als die grösser» lernen
die gleiche, und solche katechismos answendig, da-

Von sie fast kein wort verstehn, und die ihnen fast

durchgehends fchlecht genug erkläret werden. Die
gluklichsten gedächtnisse werden mit Lsbwnsscrs
elenden reimen, die noch zur schände unfrer kirche,

in unserm öffentlichen gottesdienste abgesungen
werden, beschwert; und wie ist es möglich, daß ein

kind daraus dm geringsten begriff von den Wahrheiten

der religion erlange. Lernen ste ganze kapitel

aus dem Neuen Testament auswendig, fo gefchieht
es gewöhnlich ohne eine kluge auswahl; die

historischen deren inhalt zu wissen ihnen genugsam

wäre, werden eben fowohl als andre von wort zu

wort auswendig gelernt, und man ist zufrieden,

wenn ste diefelben nur ohne anzustosseu daher fagen,

obfchon ste nichts davon versteh,,; auch mit den

biblischen Historien, fo man in den sogenannten kin-

derbiblen sindet, verfährt man auf gleiche weife

Aus den Psalmen werden statt der moralischen et

wa diejenigen ausgelesen, worinn sich David über

die Verfolgungen feiner feinde beklagt; und an
die sittenlehre, die doch einen eben fo wesentlichen

theil von unser religion, als die lehren derselben

ausmacht, wird hingegen wenig gedacht. Unsre reti-

gion ist auch nicht so weitläuftig, wie stch viele ei.

nen begriff davon machen; wenn man das unnuze

und scholastische, fo stch durch die theologischen strei-

tigkeiten unter die Wahrheiten derfelben eingcfchlic-

chcn, auslassen, und hingegen den kindern nur das

wefentliche davon beybringen würde, fo bliebe noch

viele zeit übrig, neben derselben der Landjugend
andre nüzliche kenntnisse beyzubringen.

D 4 Dieses
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Dieses ist die fast durchgängige beschaffenheit unsrer

landschulen; und nachdem wir ihre mangel
gefehen, fo laßt uns nun auch zeigen, was den
kindern in denfelben sollte beygebracht werden um
ihren verstand aufzuklären und ste zu ihrem künftigen

berufe vorzubereiten. Es wäre nicht nöthig zu

erinnern, daß man die Landjugend vor allen dingen

folle lehren lesen, wenn es fo geschähe wie eS

Am follte. Ich will mich hicr nicht in die verfchie-
denen Methoden einlassen, wie man den kindern
das lesen auf eine leichte und gefchwinde weife
beybringen könne: dieses muß der klugheit und derge-
schMichkeit dcr schulmeistcr überlassen werden, und
die méthode mit würfeln und anderm fvielzcuge,
darauf bnchstaben gezeichnet stnd, und die man
vorschlägt, würde in öffentlichen fchulen kaum angehn.
Nur diefts muß ich anmerken, daß man es die

linder nicht nur obenhin, sondern vollkommen lehre

und daß man nicht eher zum auswendig
lernen schreite, als ste eine fertigkeit darinn erlangt;
odcr wenn man, um ihnen ihre arbeiten desto

angenehmer zu machen, ein wenig abwechseln, und
sie bisweilen etwas auswendig will lernen lassen,
daß man ste hernach oft darinn übe, und nicht nach-
lasse, bis ste alles, was ihnen vorkömmt, ohne
anstoß lesen können. Es ist gewiß, daß ein land-
kind im lesen besser muß gegründet feyn, als ein
kind in der stadt, wenn es einichen nuzen davon
ziehen foll; denn wcnn ein kind in der stadt nur
einiche auferziehnnq bekömmt, fo hat es die ganze
zeit feines lebens fchr viele gelegenheit, stch im
lesen m üben, da hingegen das landkind wegen
feiuem l crufe fast keine zeit dazu hat, und wenn es in

seiner



der Landjugend. 57

feiner jugend nicht wohl darinn geübt ist, es also«

bald wieder vergißt. Daher kömmt es auch, daß
die meisten landleute das lesen, obschon ste eine be«

gierde darnach haben, mehr für eine beschwerliche
arbeit, als aber für eine ergözlichkeit anfehn. Es ist
auch unmöglich, daß ein menfch, der nicht fertig
lefen kan, einichen nuzen davon habe; denn in
diefem falle ist alle feine aufmerkfamkeit nur aufdie
buchstaben und sylben gerichtet, under versteht von
den fachen felbst eben fo wenig, als ein trokner
kritikns, der nur auf verfchiedene lefearten losgeht,
die schönheiten der muster des Alterthumes empstndet.

Das zweyte, fo ich von einem kinde auf dem
lande fordere, uud darinn es in der fchule foll
unterrichtet werden, ist das fchreiben. Es ist nicht
nöthig, daß ich beweife, wie nothwendig diefes
einem landmanne fey. Ein jeder haußhalter muß dieses

verstehen, fönst ist er in anfehung feiner umstände
in einer beständigen Ungewißheit, und weiß
niemals ob feine fachen in der aufnähme oder im
abnehmen begriffen stnd, und es giebt taufend fälle,

da das schreiben zu seinem vortheile dienet. In
diesem stüke fordre ich eben nicht gar viel von der
Landjugend; sondern nur auf der einten feite, daß
ihre handfchrift leserlich fey, und anderseits, daß
ste einiche fertigkeit darinn erlangen. Das erstere

werden die fchulmeister erhalten, wenn ste zuerst die
kinder lehren die buchstaben recht zu formiren, ehe
ste ihnen ganze Wörter und Zeilen vorschreiben, wie
ste gewöhnlich zu thun pflegen, nnd das leztere wird
durch die Übung erlangt. Ohne die fertigkeit wird
das fchreiben zu einer befchwerlichen arbeit, mm«

D 5 >M
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met viele zeit weg / und wird deswegen von viele»

landleuten versäumt/ weil sie an einer zeile oft eine

beschwerliche halbe siunde zubringen müssen. DaS

frakturfchreiben, welches oft die fchulmeisier ihren

kindern zeigen / ehe sie die kurrentfchrift verstehen,

«ur um ihre gefchiklichkeit an tag zu legen, ist auch

m den landfchule» ganz unnüz. Die rechtfchreibung

wird sich von felbst geben, fo weit sie der Landju.

gend nöthig ist, wenn sie im buchstabiren und lese»

wohl geübet wird.

Das dritte stük, so der Landjugend in den fehn«

len follte beygebracht werden, ist das rechnen. Der
mangel diefer kenntniß hat fchon viele landleute zu

gründe gerichtet. Es widerfährt oft, daß ein land«

mann etliche kinder hinterläßt, an einichen orten

nihmt der jüngste fohn das ganze gut um eine

vortheilhafte fchazung an stch, und bleibt seinen ältern

brüdern und seinen fchwestern ihren erbtheil, fo auf
diesem gute haftet, fchuldig, und beladet alfo sich

selbst und das gut mit fchulden, wenn fchon vorher
keine auf demfelben waren. Ciniche fehljahre oder

vft nur ein einiges fezen ihn äussert stand die zinfe

zu bezahlen, und er geht nach und nach zu gründe.

Hätte er etwas von der rechenkunst verstanden, fo
wäre er vielleicht im stände gewefen zu berechnen,

wie viel das gut einträgt, und ob er ein paar
fehljahre aushalten könne, und wenn er gefehen, daß

diefes nicht angehe, so hätte er lieber gerathen,
das gut zu verkaufen, und feinen erbtheil davon

genommen womit er sich ein kleines, aber von
allen fchulden befteytes hätte kaufen können. ES

giebt aber noch fehr viele fälle, in welchen die
rechen-
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rechenkunst dem landmanne unumgänglich nöthig ist;
soll also die Landjugend zum landbaue wohl erzogen

werden, so muß man ihr aufs wenigste
suchen die vier rechnungsarten und die regel detri
beyzubringen. Ich möchte aber, daß die grössern kinder

diefes nicht nur auf eine mechanifche weist /
fonderli aus gründen erlernten, denn nichts ist eher

vergessen, als die rechenkunst/ wenn man nicht die
gründe versteht, warum man bey.derfelben fo und
nicht anders verfährt, oder wenn,ste nicht täglich
geübt wird; wozu aber der landmann nicht
gelegenheit hat. Es wäre also zu wünschen / daß
jemand die mühe auf stch nähme/ und ein deutliches
und leichtes rechenbüchlcin schriebe, welches zum
unterrichte der fchulmeister auf dem lande dienen
könnte. Jn anfehung der regel detri müßte man
infonderheit zeigen, wie ste müsse angewendet werden.

An stch selbst ist ste nicht schwer, und wer
multivliciren und dividiren kan, der versteht das
mechanische davon schon, aber die anwendung
derselben kömmt de» meisten sthr schwer vor.

Das vierte, so ich von einer wohleingerichten
Landschule fordre, ist die anweifung zu den wahr-
Helten der religion. Man könnte stch verwundern,
warum ich etwas von der religion sage, da ich doch

nur von der Auferziehung in abstcht auf den Land-
bau handle. Allein man muß stch nicht einbilden,
daß die religion keine beziehung auf den Landbau
habe. Die Religion ist alles: sagt Mmg.
Gie ist zu allen dingen nüzlich. Ich kan mir keinen

glükseligern menfchen vorstellen / als einen landmann
m meinem vaterlande, wenn er schon nur mäßig

begu-
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begütert, aber zugleich ein guter Christ ist / und wer
ein guter Christ seyn soll, der muß seine religion ver-

stehen und davon gerühret seyn. Vernügt mit
seinem stände, darein ihn die gütige Vorsehung seines

Gottes, den er als den allgemeinen Wohlthäter und

vater, und auch als seinen vater anstehet, gesezt/

geht er des morgens freudig an seine arbeit, und

verrichtet ste mit lust, weil er weiß, daß ihm seine

religion dieselbe als eine psticht auferleget. Voll
vertrauen gegen das gütigste Wefen erwartet er von

feiner Hand den fegen über feiner Hände werk. Ru-

hig in feinem gewissen, das ihm keine verbrechen

vorwirft, geht er mit feinem geliebten weibe und

kindern des abends in die ruhe, und genießt den

süssesten schlaf, den ein zufriedenes qemülh und ein

von der arbeit ermüdeter leib verfchaffen kan. 5rey

vom sturine der heftigen leidenfchaften, friedlich mit
seinem nächsten, und von keinen ehrgeizigen abstch.

ten dahin gerissen, mischet er stch in keine fremde

Händel, die ihn von feiner arbeit und von feinem

berufe abziehen. Mit einem worte, ich habe beo-

dachtet und ich glaube mich in meiner meynung

nicht betrogen zu haben, daß diejenigen unter dem

landvolke, die durch thre aufführung zeigen, daß

Ke gute Christen seyen, auch iinmer die fleißigsten und

besten landmänner stnd. Wer wollte also längnen,

daß die Landjugend nicht auch in abstcht auf den

Laudbau in der religion gründlich müsse unterrich-

let feyn ; denn gleichwie die religion gute bürger

und Unterthanen macht, fo macht ste auch gute
landleute. Wenn ich aber sage, man müsse die kinder

«uf dem lande gründlich in den Wahrheiten dcr

religion unterrichten, fo verstehe ich durch die religion
uicht
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nicht nur den theologischen theil oder die lehren der«

selben, sondern auch den praktifthen oder d,e sitten-

lehre, die sie uns vorschreibt, die eben so nothwendig

als die erstere ist, aber meistentheils ziemlich

vernachläßiget wird. Auch verstehe ich durch gründlich

unterrichtet seyn nicht, daß die kinder alle

überflüßige distinktionen und unnöthige fachen wissen,

die in die religio» eingefchlichen stnd, und die von

vielen für etwas wefentliches gehalten werden

sondern nur dasjenige, fo ihnen zu wissen, zu glaube»

und zu thun, unumgänglich nöthig ist. Dieses mu»

ihnen aber auf die leichteste und deutlichste weise

beygebracht werden, als nur immer möglich lst,

Und es muß nicht nur im gedächtnisse der kinder

hasten, fondern auch ihren verstand aufklaren, ,hr

herz rühren, und ihr gemuti) bilden. Die leichteste

und deutlichste méthode, dadurch diefes am ersten

erhalten wird, ist ohne zweifel die historische; und

warum wollten wir nicht eben den weg einfchläge»,

den kindern die Wahrheiten und pflichten der religio»

beyzubringen, den Gott felbst, der unfre fchwach-

heiten am besten kennet, gewählet hat, uns die

religion zu offenbahren? Denn die meisten lehren

derselben gründen stch ja auf gewisse ge,chichten,

die uns in der H. Schrift aufgezeichnet stnd, und

die pflichten können auch meistens aus denselben

hergeleitet werden. Mir gefällt die méthode des e,n-

sichtsvollen Watts sehr wohl, da er in seinen ta-

techismiS, so er für die jugcnd gefchneben, das »
storifche und dogmatische, oder die lehren der reli-

gion miteinander verbindet. Die abhandlung der

katechetischen lehrart, die er denselben vorgehen la«c,

verdienet alle aufmerksamkeit, und könnte zu ver¬

fem-
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fertig««« eines catechismi auch für die landkinder
sehr dienlich feyn. Ich will hier nur einiche regeln
geben wie ich glaube, daß die katechismi für die
landkinder follten eingerichtet werden.

Mstlich : Sollten derfelben mehr als einer seyn,
da ein jeder nach der verfchiedenen fähigkeit und
alter der kinder eingerichtet wäre. Z. ex. einer für
linder, die können lefen, und noch nnter acht oder
neun jähren sind; ein anderer für kinder von acht
oder neun jähren und drüber bis auf zwölf jähre,
und noch ein andrer für die kinder, fo zwölf bis
fünfzehn jähre haben. Da immer eiuer ein wenig
weitläuftiger und schwerer wäre, als der andre,
«nd die leztern die erstern in stch faßten.

Zweytens: Müßte ein jeder zwey haupttheile
haben, nemlich den historifchen, und den dogma,
tischen. Der erstere würde die vornemsten biblischen

Historien, nur in sehr kurzen antworten, in
sich fassen, daraus die lehren und die pflichten der
religion fliessen; und in dem leztern müßten diefe
lehren und pflichten kurz vorgetragen werden, wel°
cher alfo wiederum in zween theile, nemlich in de«
theoratifchen und in deu praktischen müßte abgethei.
let werden.

Drittens : Müßten die antworten nur fehr kurz,
deutlich und einfältig feyn, daß sie von den kinderu
leicht könnten gefasset, und dem gedächtnisse einge,
präget werden.

Viertens: Würde man alles unnüze, und was
zum wesen der religion nicht gehört, wie auch alle
sireitigkeiten, auslassen.
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Fünftens: Müßten die antworten, entweder
»ur aus spruchen der Heil. Schrift bestehn oder
man müßte bey einer jeden einen sprach beyfügen,
der diefelben deutlich und überzeugend bestätigte;
diefe regel geht nemlich nur die katechismos für die
grösser» kinder an. 4

Gechstens: Die stttenlehre müßte auch nicht
in weitläuftigen discursen, sondern nur iu kurzen
regeln bestehen/ die dem kinde bey allen gelegenhei-
ten und vorfallenheiten feines lebens leicht in de»
sinn kommen könnten und fo viel möglich / auS
sprüchen der H. Schrift bestehen. Z. ex. der einzige
fpruch: Alles was ihr wollet/ daß euch die
leute thun sollen / das thut ihr auch ihnen,
kan einem menschen in unzähligen umständen feines
lebens, eine regel an die Hand geben / wie er stch
verhalten folle.

Alle diefe drey katechismi zufammen genommen,
wurden nicht grösser feyn als diejenige, fo man
die kinder in unfern fchulen lernen laßt. Alles/
was der fchulmeister hiebey zu thun hätte, ist/ daß
« sich auf der einten feite die biblischen historichen,
so i» de» historischen katechismis nur mit sehr wenig

Worten angedeutet wären, aus der H. Schrift
selbst wohl bekannt machte, und ste zuerst mit
seinen eignen Worten den kindern erzehlte. Dieses
Wurde ste ihnen weit begreiflicher machen, als wenn
man ste dieselben selbst lesen läßt; weil sie der spräche
noch nicht mächtig sind. Auf der andern feite könnte
er ihnen theils zeigen, wie die lehren und pflichten,
die in den dogmatischen nnd praktischen katechismis
enthalten waren, daraus herftiessen; theils ihnen

O die
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die worte und ausdrüke, die etwa für die kinder
noch zu dunkel wären / nur mit kurzen Worten er-
klären. Diefes würde ihm die weitläuftigen erklä,
rungen / wodurch oft die fchulmeister auf dem lande
ihre gcfchiklichkeit zeigen wollen / wovon aber die
linder nichts verstehen, erfparen. Wollte man noch
über diefes die Landjugend etwas in abstcht auf die
religion auswendig lernen lassen; fo follten es nach
meinem bedüuken nur folche kapitel aus der Heil.
Schrift feyn, die praktifch stnd, wie z. ex. die berg.
predigt Christi, einiche befchlüsse der briefe des hei,
ligen Paulus, und die moralifchen pfalmen. Das
historische hingegen könnte man ste fleißig lefen lassen,
und ste hernach erforschen, was ste daraus behalten
hätten. Es wäre auch nüzlich, wenn man eine
sammlung von fprüchen hätte, die die lehren und
pflichten unfrer religion in sich faßten, und die man
dem gedächtnisse der kinder einprägen könnte.

Das, was ich bisher vom unterrichte der Land«
jugend in de» fchulen gesagt habe, dienet noch nur
von ferne, und nicht unmittelbar, sie zu ihrem künf»
tigen berufe tüchtig zu machen. Das lezte, waj
ich alfo anrathe, isi, daß man sie auch folche fachen
in den fchulen lehre, die eigentlich unmittelbar den
beruf ansehen, zu welchem sie bestimmet ist. Dieses
ist in den landfchulen noch viel nöthiger, als in den
stadtschulen; wenn ein kind in der stadt foviel in
der fchule geleruet hat, daß es die fchriften, fo
von demjenigen handeln, was ihm nöthig ist zu
wissen, verstehen kan, fo hat es allezeit gelegenheit
genug, stch weiter fortzuhelfen, und stch selbst z«
unterrichten, aber die landleute haben wegen ihrer

geftl>ä5
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geschäftigen lebensart nur fehr wenige zeit, etwas
ju lesen; was sie in der jngend nicht lernen, das
lernen sie hernach niemals mehr, als etwa dnrch
«ine langsame erfahrung. Wäre es alfo nicht nüz.
lich und rathfam, daß in den fchulen auf dem lcm-
de eine kurze, deutliche und einfältige anweifung
Nim landbaue eingeführet würde? sie könnte eben
Wie cin katechismus in frag und antwort abgefasset,
von den kindern auswendig gelernt, und ihnen von
den schulmeistern erkläret werden. Die regeln, die
eine solche anweisung ertheilte, würde einen tiefen
eindruk in die gemüther der kinder machen, und
ihnen für ihre ganze lebenszeit zu einer anleitung und
Vorschrift dienen. Aber wie sollte ste eingerichtet
Werden? Ich will trachten einiche regeln anzugeben,

nach welchen ich glaube, daß man in der
einrichtung und Verfertigung derfelben verfahren follte.

Die erste frage, die hier vorkömmt, ist diefe:
Jn welcher spräche eine folche amveifnnq follte abgefasset

feyn unfre Muttersprache soll eigentlich die
deutsche, und in der landfchaft Waat die franzdst-
Aie feyn ; Aber wir haben nur eine fehr schlechte
wundart von der deutschen fprache / die fehr weit
von derfelben, fowohl in einzelen Wörtern, als in
Lanzen redensarten abgeht, und in der landfchaft
Waat hat das landvolk nur fein patois, das eben
w fehr von der französischen unterfchieden ist. Die
Holländer haben auch nur eine mundart von dcr
deutschen spräche; aber sie haben doch sehr viele
und gute bücher, die in ihrer mundart abgefasset
Md. Ich habe hingegen oft unser fchikfal bedauert,
daß wir kein einziges buch in unfrer fprache haben/

Ul. Stük .764. S Und
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und wenn wir ein deutsches lesen wollen/ so müsseil

wir zuvor noch diese spräche verstehen lernen. Dessen

ungeachtet glaube ich doch, daß man diese

anweifung in deutscher fprache abfassen follte. Die

kinder würden stch dadurch zugleich die deutfche Mache

bekannt machen, daß ste hernach im stände

waren, ein deutsches buch zu verstehen, wenn ste eins

über diefe materie lefen wollten. Doch mWte man,

welches die erste Nectel ist, allezeit zu den deutschen

Wörtern, welche von unfrer mundart abgehen, und

in der landfchaft Waat zu den französtfchen auch

diejenigen fezen, die in unferm lande üblich stnd. Z. ex.

zu den wortern Kley oder kleyichter Boden, (Lett,

Leim oder an einichen örtern Eygrund;) zu Grummet

oder Spatheu/ (Emd;) zu Dünger, (Bau;)
zur Raden, (zahme Erde;) zu Spelt, (Dinkel;)

zu Kies, (Grien;) zu Rafen, (Wafen;) zu Stop-

veln,( Stuffen;) zu Sumpf, (Moos;) zu Wallach,

(Münch;) zu Wiefen, (Matten;) u. f. f.

Es würde auch eine fehr nüzliche arbeit feyn, wenn

jemand die mühe über stch nähme, eine sammlung

von den Schweizerwörtern zu machen, die in den

landbau einschlagen, und von der deutschen fprache

«bgehn. ^
Die zweyte Regel: Es ist fast nicht nöthig

anzumerken, daß die antworten in einer solchen

anweifung nur kurz, deutlich und einfältig müssen

abgefasset werden ; doch wäre es fehr nüzlich, wenn

bey einer jeden regel immer der physische gründ fo

viel möglich, aber mit wenig Worten, angefichrct

würde; auch könnte man aus der natürlichen Historie

dasjenige kurz beybringen, was zu erläutmmq
der
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der sache diente. Dieses wäre ein gutes mittel den
schädlichen averglauben unter dem landvolke zu ver«
hüten / und ihme cmleitung zu geben, nicht nur
blindlings, sondern aus gründen zu handeln.

Die dritte Regel: Entweder müßte für einen
teden Hauptdistrikt m unfrem lande eine besondere

anweifung verfertiget werden, oder wenn eine all.
gemeine ausgefezt würde, so müßte darinn angemerkt

werden, was stch für einen jeden distrikt in
unsrem lande fchikt oder nicht. Es würde z. ex.
für die Landjugend in, Simmmthal und im Bit-
Mmrhal unnüz und lächerlich feyn, wenn ma«
ihr eine anweifung zum rebenbane in die Hand gäbe /
und hingegen wäre es ein mangel, wenn in einer an«

Weisung für das untere Acrgan und die landfchaft
lVaat desselben nichts gedacht würde. Es giebt
auch gewisse regeln im landbaue, welche in einer

gegend fehr nüzlich nnd nöthig stnd, deren beobachtung

aber in einer andern zum größten Nachtheile

und fchaden des landmannes gereichen wurde. Z. ex.

Es ist in den bergländern eine allgemeine und auf
eine langwierige erfahrung gegründete regel daß

man das sommergetreid im srühlinge fo frühe als

möglich und noch in die winterfenchtigkeit säen solle.

Würde der landmann in den ftächern gegenden, wo
die feuchtigkeit nicht ablaufen kan, und wo schws.

res und lettichtes land ist, diefes verfahren nachah«

men, fo würde er alles verderben.

Die vierte Regel: Nicht alles, was dcn land,
bau ansieht, müßte in einer folchen anweifimg an^

geführt werden, und dasjenige, was nur mecha-

«isch und praktisch in demselben ist, oder was der

E s jung-
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jüngling alle tage von seinem vater hört oder sieht,

könnte wegbleiben. Man möchte z. ex. lange

einem menschen, der noch niemals mit solchen fachen

«mgegangen, beschreiben, wie er solle säen, mä-

hen, einen pffug halten, u. d. g. so würde er

allzeit diese Verrichtungen sehr nngeschikt angreifen,

wenn er nicht darinn geübt wäre; folche fachen

müssen alfo durch die Übung und nicht durch anweifung

erlernt werden. Eine anweifung für die

Landjugend würde alfo nur die anfangsgründe des

landbaues, oder meisieus nur das theoratifche desselben

enthalten, und nur das, was der landmann nicht

im stände ist, feinen kindern beyzubringen.

Die fünfte Regel: Hingegen müßten in einer

folchen anweifung die neueren nüzlichen erstndungen

im landbaue, von welchen die meisten von unfern

landleuten noch nichts wissen, beygebracht werden;
doch mit einicher behutfamkeit, und fo, daß man
allemal bey einer jeden zeigte, in welchem distrikt

von unferm lande ste nüzlich wären, und wo ste

angehen könnten, oder nicht; damit der unerfahrne

landmann in einer gegend nicht zu einem verfahren

angeftihrt würde, welches zu feinem nachtheile aus-

fchlagen könnte, und dadurch die besten ersindungen

oft in Mißkredit gerathen.

Die sechste Regel: Man könnte neben einer

allgemeinen anweifung noch einiche befondere haben,

darinn diejenigen materien, die gewisse distrikte

insbefonders betreffen, und die in der allgemeinen nur
kurz berühret wären, etwas Weitläuftiger abgehandelt

würden. Z. ex. Eine von dcr Viehzucht, für das

Gimmenthttl, eine von der Wässerung der wiefen,
für
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für diejenigen gegenden / wo viele gewässerte wiest»
sind, wie bey Langenthal, bey Döffingen, bey
Schöfftland, und andern örtern; eine von de»
künstlichen wiesen, für diejenigen gegenden, wo viele
trokne felder und wenige wiefen sind, wie im amte
Rönigsfclden, u. f. f. Man könnte auch hin und
wieder einiche erfahrungen kurz anführen, wo diefe
neuen Methoden in unferm lande feyen eingeführt

worden, und wo sie gelungen seyen.

Dieses sind die allgemeinen regeln, nach welche»
ich glaube, daß eine anweifung zum landbaue für
die Landjugend follte eingerichtet werden; ich will
noch zur probe einiche fragen herstzen, um die

einrichtung derfelben zu zeigen. Man könnte z. ex. eine

solche anweifung folgender Massen anfangen:

Fr. Welches ist die nöthigste, nüzlichste, u»d fü>
trestichste Kunst?

A. Der Landbau.

Fr. Warum?

A. Weil ste dem menschen die nahrung versclW
set, und ohne dieselbe viele von den menschen nicht
bestehen könnten.

Fr. Wornach mußt du hiemit fürnemlich trachten

A. Daß ich ein gefchikter und fleißiger Land-
wann werden möge.

Fr. Damit du aber diests werdest, was ist dir
vor allen dingen zu wissen nöthig?

E z A- IH
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A. Ich muß die verschiedenen landarten kenne» /
und wozu eine jede tauglich, oder waS ße tu tragen

fähig fey.

Fr. Warum mußt du diefes wissen?

A. Weil ich mich fönst mit der zeit leicht betriegen

nnd zu meinem fchaden etwas in ein stuk land
säen konnte/ das in demfelben nicht gerahtet.

Fr. Wie können die verschiedenen landesarten

unterschieden werden?

A. Entweder ihrer natur uud beschaffenheit/

oder ihrer läge nach.

Fr. Wie vielerley hauptarten von land giebt es/

wenn wir es feiner natur nach betrachten?

A. Hauptsächlich viererley.

Fr. Mache mir ste namhaft!

A. Es giebt erstlich : lettichtes oder schweres

land. Zweitens: kiestchtes und steinichtes. Drittens

: vermischtes, oder das aus lett und kieß

zugleich besteht, und endlich viertens: schwarze erde

Vder gartencrde.

Fr. Wie ist aber dieses zu verstehen? Ist es so

zu verstehen / daß wenn man sagt, lettichtes oder

kiestchtes land, diese landesarten aus puren lett od<t

«Us puren kies bestehen?

A Nein, sondern nur, daß der lett oder d^
kieß den größten theil davon ausmachen: denn M
« erde von einerley art giebt es selten.

Fr-
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Fr. Sage mir nnn auch / was am besten in

einer jeden von diesen landesarten fortkomme und

wachst / und wozu dienet das schwere und lettichte

land am besten?

"Zl. Zu den besten arten des getreides, als zum

Weizen nnd korn / aber nicht zum roggen.

Fr. Wozu dienet denn das kiestchte uud steinich-

te land?

A. Fast zu nichts, und alles qeräth fchlecht

darinn, wenn es nicht durch die kunst verbessert

wird. Doch wenn es nicht gar zu fchlecht ist/ fo

kommt der roggen noch gut darinn fort / und der

hanenkamm kan mit nuzen auf demfelben gepflan°

jet werden.

Fr. Wozu ist das vermischte land am besten?

A. ^u allen gewachfen / fo in den übrigen

arten wachsen; doch hat es am meisten von der natur

desjenigen landes an stch davon stch der größte

theil darinn bestndet.

Fr. Was wachst endlich in der fchwarzen oder

gartencrde?

A. Alles ohne ausnähme ; ste isi infonderheit fehr

geneigt reichlich futter zu tragen, zu gewissen

getreidarten ist ste oft zu fett, und ste müssen nur dunn

darinn gesäet werden.

Fr. Wenn aber eiue von diesen landesarten

einen natürlichen fehler an stch hat, und z. ex. das

Zettichle land ailzuzähe und fchwer, mid das kiestchte

ai Utecht und unfruchtbar ist was muß alsdenn

geschehen?
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A ES muß durch die kunst verbessert / und zu
demjenigen / dazu man es gebrauchen will / zube«

reitet werden.

Fr- Wodurch wird das land verbessert?

A- Theils durch die düngung, theils durch die
bearbeitung.

Fr- Wie vielerlei) arten von düngungen giebt es 5

A. Zweyerley/ natürliche und künstliche, zc.

Dieses sey genug zu einer probe. Der schulmei-
ster Hütte hiebey weiter nichts zu thun, als den kiu-
dern dasjenige / so ihnen noch dunkel vorkommen
konnte, kurz zu erkläre«/ und mit exempeln zu er.
läutern. Er könnte ihnen z. ex. aus anlaß der
verschiedenen erdarten / deren ich gedacht habe / sage»/

wo ste in der gegend, da er steht / angetroffen werde«/

und ste anweisen / selbst davon den augenschein

zu nehmen / oder ihnen ein stüklein davon weisen.
Von dem hanenkamm/ dessen ich beyläufig Meldung
thue / wurde im verfolge gehandelt werden; doch
könnte er ihnen im vorbeygange erklären / was es

für ein gewächs fey / und wozu cs diene.

Diefes stnd nnn diejenigen stüke / so ich von
einer wohleingerichteten landschule fordre. Es iß
nicht nöthig/ daß ich noch sage/ wie ein tüchtiger
landschulmeister müsse befchassen feyn; den« aus
demjenigen / was ich angeführet habe / stehet man
scho«, was man von ihm fordern folle. Es stnd

aber zwey Hindernisse in unferm lande, die gehoben

werden follten / und die bey mir einen zweifel

^rocken, oh man allerorten dasjenige völlig werde
iu
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in ausübung bringen können, was ich in ansehung
der öffentlichen schulen auf dem lande vorgeschlagen
habe.

Das einte ist die schlechte befoldung der fchul-
meister. Zwölf reichsthaler, für welche eiu fchul«

Meister an vielen orten den ganzen Winter hindurch,
alle tage vier bis fünf stunden in der fchnle arbeiten,

und noch an dcn fonntagen eine katcchetifche

unterweifung halten mnß, stnd gewiß keine belohnung

die viele aufmuntern und anfrifchen follte,
stch zu einem fo wichtigen amte znzubereiten und
tüchtig zu machen.

Das zweyte Hinderniß ist die grösse der fchulen.
Ich kenne folche, da der fchulmeister bis auf hundert

und fünfzig kinder auf feinem Verzeichnisse hat,
und von dcnen viele mehr als eine halbe stunde
entfernet stnd. Es ist unmöglich, daß der tüchtigste

mann in einer folchen fchule fo viel ausrichten könne,

als man von feiner gefchiklichkeit und fleisse erwarten

könnte. Von der nachläßigkeit vieler eltern will
ich nichts fagen. Diefe follen nach unfern gefäzen

mit gewalt zum fleisse angehalten werden. Nur
wäre zu erwünfchen, daß diefe gefäze genauer voll«

Zogen würden.

Wir kommen nun zum zweyten stüke der moralischen

Auferziehung dcr Landjugend, welches dasjenige

enthält, fo die bildung des gemüths oder des

Herzens derfelben anstehet. Wir werden in demfelben

diejenigen moralischen eigenfchaften angeben,
die man den kindern auf dem lande muß trachten
beyzubringen wenn ste gute landleute werden fol

E s len,
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len / und zugleich die mittel zeigen wie sie auf

die leichteste weife in ihnen können erwekt und ih-

ren gemüthern eingepflanzet werden.

Die erste und fürnemste moralische eigenschaft in

abstcht auf den Landbau / und die hiemit den

kindern des laudvolks vor allen andren aus muß bey.

gebracht werden, ist die Arbeitsamkeit, oder die

lust znr arbeit. Ohne diefe eigenfchaft wird keiner

ein tüchtiger landmann werden, und wer nicht fchon

in der lugend dazu ist angeführet worden, dcr wird

sie fchr felten in einem höhern alter erlangen. Der

landbau besteht in einem thätigen und gefchäftigen

leben und wer keine lust zu einem folchen leben

hat, fonderli vielmehr dem müßiggange nachhänget,

dcr tauget zu nichts, und am allerwenigsten

zur betreibung des landbaues. Alle menfchen stnd

zur arbeit geboren; auch felbst der reiche, der nicht

nöthig hat, feinen unterhalt durch die arbeit zu

fuchen, foll sich immer mit etwas befchäfftigen,

dadurch er sich felbst und andern nüzlich feyn kan:

wie vielmehr denn diejenigen, deren beruf es ist,

ihr leben in der arbeit zuzubringen. Wie nöthig ist

es hiemit, daß die kinder auf dcm lande beyzeiten

zu diefer eigenfchaft angeführet werden? aber diefes

hält insgemein fehr fchwer. Die kinder stnd entweder

von natur munter, aufgewekt und lebhaft, oder

sie sind träg nnd fthläftrig, und nur fehr wenige

halten ein mittel zwifchen diefen beyden entgegengefezten

cmalitäten. Im crstcrn falle haben sie fehr

wenige neigung zu einer gefezten arbeit, fondern

suchen die freyheit, und wollen nur das thun, wozu

sie ihr statterhaftes wefen antreibt. Im andern
falle
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falle haben sie eine avneigung gegen alles was nur

einiche mühe kostet. Es ist auch destoweniger Hof-.

nung vorhanden, daß die landkinder jemals arbeitfam

werdcn, wenn man ste nicht in der jugend dazu

gewöhnt; weil der nuzen, den ihre arbeit bringet,

nicht alfobald folget. Der Handwerksmann mnß

oft wider feinen willen arbeitfam feyn, weil er von

denen, die arbeit bey ihm bestellet haben, getrieben

wird, und die Vorstellung des lohns macht ihm

lust dazu; hingegen hat der landmann freyere hcm-

de, und er gemesse! die frucht feiner arbeit oft erst

ein ganzes jähr, oder noch mehr hernach. Es ist

hiemit nöthig, daß die landleute die besten mittel

ergreifen, ihren kindern eine lust zur arbeit

beyzubringen, ehe es zu fpät ist, und ste stch würklich

dem müßiggange ergeben haben. Das erste und

beste mittel, zu dieftm zweke zu gelangen, ist,

wenn ste ihnen felbst mit einem guten exempel

vorgehen. Das kind thnt insgemein feinem vater

gerne nach, was es an ihm siehet, und die

tägliche erfahrung lehret, daß die kinder nach und

nach unvermerkt die art ihrer eltern an sich

nehmen. Hier muß ich zum rühme der begüterten

landleute fagen, daß sie überhaupt und meistens

arbeitsam und fleißig stnd, nnd daß ste anch ihre

kinder zu eben diefer lebensart anhalten. Ein Herr,

der einen landknecht auf feinen gütern nöthig hat,
wird auch gewöhnlich wohl versorget feyn, wen»

er dcn fohn eines bemittelten landmanns haben kan.

Hingegen herrfchet in verfchiedenen Written unfers

landes unter den ärmern landleuten, und unterdenen,

die um den taglohn arbeiten, oder die allzustark

mit fchulden beladen sind, faß durchgehends ei»
kaltes.
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kaltes/ langsames welen, welches macht, daß auch

ihre kinder stets ein schlechtes exempel vor stch haben,
und gewöhnlich eben so nachlaßig werden, als ste

selbst stnd. Ich habe schon oben gezeigt, wie die

kinder dieser art von landleuten zur erlernung deö

landbaues können angeführt werden, und das gleiche
mittel würde auch dienen, ste zur arbeitsamkeit zu

gewöhnen.

Sind die kinder allzustattcrhaft, daß ste nur dem

spiel nachhängen, und einen absehen vvr ordentlicher
und gesezter arbeit haben, so inuß man ste nicht
alsobald niit gemalt dazu anhalten; denn dieses wäre
kein mittel, ste zur arbeitsamkeit zu ziehen; man
würde vielmehr einen Unwillen gegen dieselbe bey

ihnen erweken, und ste würden alsobald davon ab«

lassen, sobald ste in die freyheit kämen. Man muß
hingegen trachten ihncn die arbeit felbst zu einem
spiele zu machen, und daß ste dieselbe als eine er-
gözlichkeit und gleichsam als eine belohnung anst«

hen; dieses wird man leicht erhalten/ wenn man
ste zu denjenigen spielen / welche ste am meisten
lieben, mit gemalt anhält, und ihnen als eine arbeit
auferlegt ; dadurch wird man bald einen ekel ab

denfelben bey ihnen erweken, und ste werden es für
eine wohlthat ansehen, wenn man ste derselben
entläßt, und ihnen gestattet, etwas anders vorzuneh-

men, welches denn eine nüzliche arbeit seyn kan.
Aber die arbeit, die man ihnen alsdenn auferlegt,
muß nicht allznfchwcr feyn, und nicht mit allzugrosser

strengigkeit von ihnen gefordert werden.

Sind die kinder träg und fchläfrig; fo erstreket
stch ihre trägheit entweders nur anf die arbeit/ und

nicht
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nicht auf die spiele, oder sie sind in absicht auf beydes

nachläßig. Im erstern falle tan man eben fo

mit ihnen umgehen, wie ich erst gezeiget habe, daß

man mit flatterhaften kindern umgehen folle. Im
andern muß man die Neigungen folcher kinder wohl
suchen zu erforschen; denn es ist kein kind, es mag
so trag scheinen als es will, das nicht noch einiche

Neigung zu etwas zeige, und die meisten wollen

noch über einiche fachen meister feyn. Ein träges

landkind kan z. ex. einen ekel ab der landarbeit
haben, aber dabey eine begierde, das vieh zu besorgen,

ein gespann zu regieren, u.d. g. bliken lassen;

in diefen Neigungen muß man ihnen im anfange

willfahren, und wenn ste diefer befchäftigungen über-

drüßig werden, wie es bey kindern bald geschieht,

sie nach und nach zn andern arbeiten anführen. Es

ist mit der leibeöübung eben wie mit dem lefen;

wenn man einem menfchen, der einen ekel ab dein

lefen hat, znerst nur solche bücher vorlegt, die ihn
ergözen, so wird er nach und nach durch die lesung

derselben gewöhnt werden, auch ernsthaftere

durchzugehen. Wenn diefes nicht angehen will, fo muß

man gegen ein träges kind im anfange ein wenig

gemalt, doch mit befcheidenheit, ausüben, bis ihm
die arbeit zur gewohnheit wird.

giebt noch andre mittel, die lust zur arbeit

bey den kindern zu erwekcn; ste wollen insgemein

gelobet seyn, und wenn man die lobsprüche mit
ihrer arbeitsamkeit verbindet, so wird dieses ste kräftig

dazu antreiben. Man kan sie auch den nmcn,
der aus der arbeit folget, durch die erfahrung ein-

psinden lassen. Ein landmann kan z. ex. ftmem
jungen
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jungen söhne ein kleines fiüklein landes überlassen,

und ihm erlauben / dasselbe zu bearbeiten und etwas

nuzliches darauf zu pflanzen, und ihm denn den

abtrag davon lasse«/ oder abkaufen. Diefes wird
ihm für das künftige muth zur arbeit machen. Ich
rede nichts von den vermahnungen. Sie sind gut,
wen» sie wohl angebracht werden; allein es sind

wenige landleute im siande, ihren kindern folche

vermalmungcn zu geben / die mit richtigen gründen

unterstüzet sind, daß sie einen eindruk aufdie gemü»

ther der kinder machen.

Eine andere moralifche eigenfchaft, die zwar
allen menfchen nöthig isi/ aber die der Landjugend

insbefonders muß eingepräget werden/ ist die Spar«
samr'eit und Haußlichkcit. Das entgegengefezte

lasier, nemlich die Ueppigkeit und Verschwendung ist

einem landmanne doppelt fchädlich; cr verlieret da«

durch nicht nnr dasjenige/ fo durch nnnüze und

überflüßige ausgaben darauf geht/ fondern fein land,
so er bestzt, kömmt gewöhnlich noch dabey in ab«

gang/ und wird vernachläßiget; und es ist bekannt,

wieviel ein vernachlaßigtes gut in einer kurzen zeit

von seinem werthe verliert. Wie nöthig ist es hie»

mit, daß man die Landjugend beyzeiten zur
Sparsamkeit gewöhne, und sie von aller Ueppigkeitund
Verschwendung suche abzuhalten! Diefe cigenMst
kan bey den kindern erwekt werden / wenn man ste

übcr etwas meister läßt, und ihnen ein wenig geld

als eigen übcrgiebt, davon ste denn den eitern von
zeit zu zeit rechenschaft geben, und zeigen müssen,

wie ste darüber hausgehalten. Haben ste es nur für
lekcrbischen, oder für andere unnüze fachen auöge«

geben,
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Heven so müssen sie mit fanftmuth zurecht qewis-

sen, und ihnen gezeigt werden, worinn sie gefehlt

haben. Ich sage mit fanftmuth ; denn wenn die

eltern sie darüber hart anfahren fo würden ihnen

die linder ein andermal die ausgaben falsch angeben.

Ich will aber hier noch von einer andern art

von Sparsamkeit reden / die den kindern auf dem

lande eben fo nothig isi als die vorhergehende, ich

meine die Sparsamkeit der zeit.

Man konnte zwar fagen, ich habe fchon von der

arbeitsamkeit gehandelt, und wer arbeitsam sey, der

werde seine zeit auch wohl suchen anzuwenden;

allein eö giebt verschiedene falle, da man bey aller

arbeitsamkeit doch noch viele zeit unnüz verschwel,,

den kan. Wer sich nnr mit kleinigkeiten beschäftl-

get, und hingegen die wichtigern fachen immer

aufschiebet oder wer alles, was er vor sich hat, auf

eine uilgefchitte und weitläuftige weife angreifet,

oder wer sich niemals gewöhnt zwo fachen, die au,

einmal können verrichtet werden, miteinander zu

verrichten, der wird noch viele zeit unnüz zubringen

die hätte können erfpart wcrden. Man sieht

oft leute, die immer fehr befchäftigct fcheinen, die

es aber in der arbeit nicht weit bringen, und

hingegen sieht man andre, die sich fast nicht zu bewegen

fcheinen und denen es doch in der arbeit sehr

wohl gelinget. Woher kommt dieses, als daher,

daß die einten iure zeit besser wissen anzuwenden,

als die andern. Die eltern müssen hiemit trachten,

ihre kinder beyzeiten zu der vortheilhaftesten anwendung

der zeit zu gewöhnen. Sie müssen ihnen

zeigen welche gefchäfte die wichtigsten feyen, und kei¬

nen
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nen aufschub leiden, und welche hingegen anf eine

gelegnere zeit können aufgesparet werden. Es ist

nicht genug, daß sie ihnen eine arbeit aufgeben, sie

müssen ihnen auch allemal weifen, wie sie diefelbe

auf die vortheilhafteste weife, wie auch aufdie
geschwindeste und leichteste manier angreifen uud aus«

führen können. Sie müssen ste auch fuchen zu

gewöhnen, auf alles genau achtung zu geben, was

auf einmal und zu gleicher zeit kan verrichtet werden.

Diefes leitet mich ganz natürlich auf eine andere

moralifche eigenfchaft, die der Landjugend muß

beygebracht werden, nemlich die Genauigkeit in
ihren Verrichtungen. Sie inuß lernen genau feyn,

sowohl in ansehung derzeit, als in anfehung der

sachen felbst, die sie verrichtet. Es ist bekannt, wie

viel auf diefe eigenfchaft in dem landbaue ankomme ;
Minuten stnd köstlich bey demfelben, und wenn diefe

vorbeygelassen werden, fo ist der fchade oft
unwiederbringlich. Wie nöthig ist nicht die Genauigkeit

in anfehung der zeit, damit ich nur ein einziges bey-

spiel anführe, bey der fütterung des Viehes? wer

in diefem stüke genau ist, und allezeit die gleiche

zeit beobachtet, der wird mit wenigerm futter fein

vieh besser nähren, und weit mehrern nuzen von

demfelben ziehen, als ein anderer, der keine gefez-

te stunden in diefem gefchäfte beobachtet. Von dem

nuzen der Genauigkeit in anfehung der zeit in den

übrigen gefchäften des landbaues, als des fäens,
des èrndtens, u. d. g. will ich nur nicht reden, weil
diefes jedermann, auch der unerfahrneste, weiß. ES

ist anch nicht nöthig, daß ich beweife, wie noth-

wendig die Genauigkeit in den gefchäften und in den

arbei--
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arbeiten des landbaues selbst sey. Man darf nur
den abtrag zweyer aker, davon der einte nur obenhin

/ und der andere mit aller Genauigkeit ist
zubereitet worden / vergleichen/ fo wird man den nuzen
und die Nothwendigkeit diefer eigenfchaft bald einsehen.

Die eltern müssen hiemit ihren kindern auf
der einten fette niemals einen auffthub in den
gefchäften und Verrichtungen gestatten / die keinen
leiden sondern sie fleißig anhalten / dieselben zur ge-
ftzten zeit und stunde zu vollziehen ; und auf der
andcrn feite ist es nicht genug daß sie ihnen eine
arbeit auftragen, und zufrieden sind / wenn sie sie nur
obenhin verrichtet haben; fondern ste müssen sie

derselben nicht entlassen / bis sie recht, vollständig und
genau ausgerichtet ist.

Eine andre eigenschaft / die mit den vorhergehenden

in genauer verbinditng steht/ ist die Liebe zur
Drdmmg. Es ist jedermann bekannt/ was fur
einen grossen nuzen eine kluge Ordnung in den ge-
sclMten des landbaues habe/ mW wer unordentlich
bey demselben verfährt/ der wird niemals was gutes

fchaffen; alles muß in demfelben znr rechten zeit
und in der rechten Ordnung verrichtet werde«/ und
durch die Unordnung wird nicht nur viele zeit
verschwendet/ sondern auch vieles verderbt. Wie lächerlich

und wie nachtheilig würde es z. ex. einem land-
manne feyn / wenn er stch zu derjenigen zeit, da er
fein futter einfammeln oder fein getreid'fchneiden
sollte / niit Zubereitung des brennholzes beschäfftigen
würde / oder wenn er bey schöner Witterung / da er
seinen aker pflügen sollte/ stch mit kleinigkeiten, die

gar wohl könnten aufgefchoben werden / ju Hause

Ul. Stü?!?64. F «ch
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aushielte, und hingegen an den regentagen aufdem

felde arbeitete. Wie nöthig ist es hiemit wiederum,

daß man den landkindern bey zeiten die 5ieve zur

Ordnung einpflanze? diefeS muß fchon in chrer er.

sten kindheit gefchehen. Es kan zwar zu diefer zeit

nur auf eine qanz mechanifche art den kindern eine

Liebe zur Ordnung beygebracht werden; wenn man

nemlich alles, was man in anfehung ihrer verpsu-

gung vornihmt, nach den regeln emer guten

Ordnung vollziehet, und ihrem eigenwillen und wun-
derlìchen einfallen zu lieb, niemals diefe regeln nn-

terbrichr. Auf diefe weife werden ste nach und nach

zu derfelben gewöhnt werden. Haben sie ein

höheres alter erreicht, und kan man mit ihnen fpre-

chen; fo muß man sie würklich dazu anweisen,

und ihnen den nuzen und die Nothwendigkeit

derfelben zeigen; man musi ste belehren, was in

ihren Verrichtungen am nothwendigsten und was minder

nothwendig fey; was alfobald miisse ins werk

gefezet werden, oder was einichen aufschub leide.

Ein landmann muß feinem jungen söhne

zeigen, wie alle arten des landbaues das ganze jähr
hindurch aufeinander folgen, und zu welcher jah>

reszeit eine jede foll verrichtet werden. Er muß

ihn auch unterrichten zu welcher stunde des tages

einiche gefchafte, wie z. ex. die besorgung und fntte-

rung des Viehes, sollen bewerkstelliget werden; wel«

che Verrichtungen man bis auf die regentagen, da

die feldarbeit unterbrochen wird, aussparen folle,
damit man an diefen tagen auch bey Haufe etwas

nüzliches fchaffen könne. Er muß ihn gewöhnen

immer das nothwendigere zuerst zu verrichten; und
wenn
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wenn er nicht unter seinen äugen arbeitet, rechen^
schast von ihm fordern, und ihn znrecht weisen,
wenn er wider die regeln einer guten Ordnung
gefehlet hat. Anf diefe weife wird ihm dieselbe nach
und nach zur gewohnheit werden, er wird ihren nu-
ten einsehen, und sie lieb gewinnen.

Eine gewisse art von Muth ist eine andere ei-
genschasst, die man den lindern aufdem lande muß
trachteu beyzubringen. Ich verstehe hier nicht den

Muth, womit man deu gefahren widersteht, son-
dern den Muth, eiue beschwerliche 'Arbeit
unverzagt aiMgreifm. Es giebt oft landleute,
deren ich viele gefehen habe, die stch ob einer jede»
arbeit, die ihnen wichtig oder befchwerlich vor«
kömmt, entsezen, und dieselbe deswegen entweder
aufschieben, oder stch gar fnchen davon zu entladen.
Von einem solchen menschcn sprechen unsre lcmdieu?

te: er fürchte die arbeit. Diefe unart mnß mau
fuchen bey den kindern auszurotten weil ste ihnen
in ihrem künftigen berufe fehr nachtheilig ist, und
ihnen die entgegen gesezte eigenschaft oder den Muth
zur arbeit einzupflanzen. Dieses kan gefchehen,
theils durch ein gutes beyfpiel, wenn nemlich die
eitern felbst niemals vor ihreu kindern über eine

bevorstehende arbeit, oder die beschwerlichkeit derselben

jammern, sonder» ste mit freude» angreife»)
und stch stellen, als wenn ste diefelbe für etwas leich«
tes und geringes ansahen; theils wenn ste die kinder
würklich zu einer arbeit, davab ste stch entfezen, voN
deren aber die eltern wissen, daß sie ihre junge»
krafte nicht übersteigt, anhalten; und wenn ste

diefelbe wohl ausführen, ste dafür loben, und wenn
F « stê
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sie sich abfchreken lassen, ihnen helfen, aber sie

dabey beschämen, und ihnen immer eine andere

vorlegen, bis sie eine völlig überstanden haben. Diefes

wird die kinder nach und nach durch die erfahrung
lehren, daß die arbeit nicht fo fürchterlich ist, wie
sie sich diefelbe vorgestellet haben; und ihnen zeigen,
daß ste oft mehr im stände stnd auszurichten, als
sie sich felbst «gebildet, wenn ihnen nur der behö-

rige Muth dazu uicht fehlet.

Eine andere moralifche eigenfchaft, die der

Landjugend fehr nöthig ist, ist die Zufriedenheit mit
ihrem Stande; denn fobald der landmann mit
feinem Stande, darinn ihn feine geburt und die

Vorfehung gefezt unzufrieden und mißvergnügt

wird, fo fängt er an in feinem berufe nachläßig zu
werden und denkt nur auf mittel, wie er stch

über feinen Stand erheben, und hinaufschwingen
könne. Es ist ein gewisser grosser distrikt in meinem

vaterlande, es ist nicht nöthig, daß ich ihn

nenne, weil er bekannt genug ist, wo infonderheit
die gemüthsart, von der wir hier reden, den

kindern follte eingepflanzet werden ; weil in demfelben

fehr viele stnd, die Herren werden wollen, wie man

zu reden pflegt, die ihr vacerland verlassen, um

ihr glük an fremden örtern zu fuchen. Von fünf-

zigen, welche alfo ausziehen, gelingt es bisweilen

einem, daß er etwas in fremden ländern erwirbt;
er kömmt wieder in fein Vaterland, kaust ein hauß,

auf welchem ein wetterhahn steht, nnd das man
in diefem distrine eine Herrfchaft nennt, und er->

giebt sich dafelbst dem müßiggange. Andere fehen

diefes, werden mit ihrem zustande unzufrieden,
und
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«nd begeben sich auch aus dem lande / in der
absicht sich auch in gleichen stand zu sezen. Es ist
noch ein anderer distrikt in unsrem laude, aus
welchem ganze schwärme von schreibern kommen, die
unser land gleichsam überschwemmen. Dieses kömmt
theils von der Unzufriedenheit dieser leute mit ih-
rem Stande, theils auch daher, daß in diefem
distrikte nur die Viehzucht getrieben wird. und viele
keine arbeit haben, dadurch sie sich ernähren
können. An andern orten giebt es solche, die sich

zu aqenten oder zu ärzten aufwerfen, damit sie sich

gemächlich, und ohne viele befchwerde ernähren
können, oder die sich in andere Händel steken, die
sie von ihrem natürlichen berufe, ob welchem ste

einen ekel haben, abziehen. Wie nothig ist es alfo,
daß man der Landjugend die Zufriedenheit mit
ihrem Stande suche beyzubringen? Die kinder stnd
in ihren jünger« jähren gewöhnlich mit ihrem
zustande zufrieden, weil ste noch nichts besseres wif-
sen, und ihre äugen durch einen falsche» schein noch

nicht verblendet sind. Nehmen sie an jähren zu,
und fangen die vorurtheile bey ihnen an zu keimen,
daß sie in einem andern siande glüklicher seyn würden

; fo haben ste auch fchon Vernunft genug, daß
sie durch vernünftige Vorstellungen können gelenket
werden. Die eltern können ihnen alfo zeigen, wie
wenige von denen, die stch über ihren Stand erheben

wollen, ihren zwek erreichen, wie viele hingegen,

die ihr Vaterland verlassen, entweder unglük-
lich werden, und umkommen, oder wenn ste fchon
Wieder in ihr Vaterland zurükkehren, gewöhnlich
ärmer und elender sind, als sie waren, da sie

wegzogen. Sie können ihnen vorstellen, was für ei-

F z nen
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«en unglûklichen ausgang insgemein diejenigen
nehmen/ die sich in fremde Händel mischen. Sie werden

immer nur allzuvicle beyspiele um sich her
sindeu / durch welche sie ihre lehren bestätigen können.

Sie können ihnen hingegen zu gemüthe führen / wie
glüklich und vergnügt ein fleißiger Iandmann in
unserm lande leben könne/ u. d. q. Es ist alle ergründete

hofnung vorhanden / daß solche Vorstellungen
nicht ohne eindruk aufdie gemüther der jugend feyn,
und ste mit ihrem Stande vergnügt uud zufrieden
machen werden.

Ich muß noch zweyer eigenfchaften gedenken, die

zwar im ersten anblike wenig beziehung anf den landbau

zu haben fcheinen, die aber einem landmanne
in demfelben zu grossem vortheile gereichen, wenn
er ße bestzt/ und in ausübung bringet. Die erste

ist die Dienstfertigst. Ein begüterter landmann
hat sehr viele gelegenheit seinen ärmeren nachbarn
gewisse gefälligkeiten und dienste zu erweifen / die

ihm felbst zu keiner grossen beschwerde gereichen,
und diefen doch von fehr grosser Wichtigkeit stnd.
Dem einten kan er zur Winterszeit, da er ohnedem
nicht viel arbeit hat, ein fuder holz führen, welches
derfelbe aus mangel eines gespanns selbst mit grosser

beschwerde hätte müssen nach Hause schleppen;
einem andern kan er oft im vorbeygange etwas auf
seinen leeren wagen nehnien, und es ihm an diejei
nige stelle bringen, wo er es haben will, ohne
deswegen die geringste mühe zn haben, und er erweiset

doch dadurch dem andern einen sehr grossen dienst,
Diese gefälligkeiten werden ihm bey gelegenheit reichlich

vergolke.fl werden. Wenn zur fommerszeit fein
l abge-
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abgeschnittenes und schon gedörrtes futter oder ge«

treid iu gefahr steht, von einem regen überfalle«
und verderbt zu werden, und er hat nicht leute

genug, es zu rechter zeit in feine fcheune zu brin-
gen fo werden alle nachbarn, denen er gedienet,
ungeheisscn herzulaufen, und ihme helfen, feinen
raub zu rercen; er wird auch das ganze jähr hin«
durch billige arbeiter stnden, die mit lust ihm hel«
sen werden fein feld bauen. Die dienstfertigkeit
hat auch uoch diefen nuzen daß ste nach und nach
eine Menschenliebe in den herzen derer erwekt, die
ste ausüben, und so wird ein landmann dadurch
zur friedfertiqkeit angetrieben, und von allen
streithandeln dadurch fo viele landleute von dem land,
baue abgezogen werden und zu gründe gehen,
abgehalten. Von den Vortheilen der dienstbarkeit
überzeugt, werden alfo die eltern auf dem lande
trachten, ihre kinder auch beyzeiten dazu anzuführen,

und zu gewöhnen. Ihr beyfpiel wird hiebey
das meiste ausrichten. Sie können ste anch bisweilen

aus der erfahrung empfinden lassen, wie diefe
tngend einen grossen nuzen bringe, und wenn ste

stch gegen ihre gefcbwisterte dienstfertig erweifen,
ste nicht nur dafür loben, fondern diefe anhalten,
daß sie ihnen auch dagegen angenehme dienste
leisten fo werden ste nach und nacb gewöhnt werden,
stch gegen andere auch auf gleiche weife zu
verhallen.

Die andere eigenfchaft ist das Mittlcidm gegen
die Thiere. Die grausamkeit oder die unvarm-
herziqkeic gegen die thiere wird von den landleuten
auf eine zweyfache welfe ausgeübt; entweder wenn

F 4 lie
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sie dieselben nicht genugsam füttern und sie Hunger
leiden lassen, oder wenn sie sie zur arbeit allzu hatt
anstrengen; beydes gereichet zu ihrem grösten nach,
theile, und ich habe viele gefehn, die durch ihre
gransamkeit gegen diefe unschuldige geschöpft stch

selbst den grossen schaden zugefügt haben, indem
ihnen vieles von ihren, viehe zu gründe gegangen,
oder indem ste fast keinen nuzen von demselben ge-

zogen. Es est ein grosses uud schädliches vorur-
thê,l, wenn man meyuet, man erspare vieles futter

indem man das vieh läßt Hunger leiden. Ist
es einmal ein wenig angefüllt, fo kan man es mit
der gleiche» Quantität futters fällige,,, bey der eS

allezeit hungern nmß, wenn es niemals recht ist
erfüllet worden ; der abgang des nuzeus wird auch
vie! betràchrlichcr feyn, als der werth des futters/
so man erspart; und wenn ma» die thiere zu der
arbeit allzuhark anstrengt, fo wird bald ein kost«

bares pferd, bald ein ochs zu gründe gehn, und
diefer verlurst wird dem landmanne zu grossem

schaden gereichen. Wird hingegen das vieh wohl
gefüttert und verpflegt, und nicht zu strenge
angetrieben, fo wird es allezeit munter, gefund und
von gutem werthe feyn, und durch seinen nuzen
das futter, fo es verzehrt, reichlich bezahlen. Dcr
landmann kan alsdenn auch die vielen fluche ersparen

die er bey der anffrengung desselben ausstößt.
Die kinder haben eine starke „eigung, die thiere,
die ste in ihre macht bekommen, zu quälen; die
kleinern martern sie, und auf die grösser,, schlagen
sie zu, wenn es ohne gefahr gefchehen kan, und
auch oft felbst mit ihrcr eigenen gefahr, und wollen
dadurch ihre obermacht an den tag legen. Diefe

miart
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unart muß von den eltern an ihnen ganz und ga?
nicht geduldet/ sondern ße müssen davon mit ge»
walt, wenn eö nicht anders geschehen kan,
abgehalten werden, damit ihre gemüther nicht verwil«
dert und zur gransamkeit gegen die thiere gewöhnt
werden. Sie müssen ße hingegen zum mittleiden
gegen dieselben anführen indem ße sie oft anhal«
ten, denfelben gutes zu erweifen. Ich will von
dem moralischen nuzen und fchaden, den diefe ei«

genfchaft vder der mangel derselben auf die gemü«
ther der kinder hat / nichl reden weil es nicht
tu meinem zweke dient.

Diefes sind die moralischen eigenfchaften, die ein
tiichrigcr landmann besizen muß, und die man hie«
mit der Landjugend foll trachten beyzubringen /
wenn sie mit der zeit ihre bestimmung recht erfüllen
foll. Ich muß nur noch etwas von den ergözun-
gcn fagen, die man derfelben gestatten kan, und
die auch einen theil der moralischen auferziehung
ausmachen. Allen menfchen sind die ergözunge»
nöthig, wenn sie die arbeiten, die ihnen obliegen,
mit vergnügen fortfezcn follen ; man muß sie hiemit
auch der Landjugend nicht versagen. Wir wollen
also trachten, ein paar regeln anzugeben, wie
dieselben sollen beschaffen seyn. Es müssen auf der
einen feite nicht sinnliche ergözungen seyn. Man
höret sehr oft fagen, man müsse der Jugend auf
dem lande auch frcude gestatten, aber die meisten,
die alfo reden, verstehen durch diefe freudeu nichts
anders, als allerhand ausgelassenheiten, befnchung
der weinhäufer, schwelgerey, und andere sinnliche
ergözlichkeiteu, weil sie felbst keine andere kenne«.

F s MS
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Aber welches sind die früchte von diesen ergözungen?
Die jungen landleute verlieren dadurch den geschmak

an der landarbeit / sie schwachen ihren leib und ih»

re gesundheit, sie gewöhnen sich zur Verschwendung
und zum Müßiggänge. Die meisten haußväter auf
dem lande fehen diefes gar wohl ein, und fehen es

mit dem grösten verdrusse und Widerwillen wenn
sich ihre kinder denfelben ergeben. Es ist auch be»

kannt genug daß das landvolk niemals in den

schranken bleibt, wenn es die sinnlichen belustigun-

gen auch nnr ein wenig kostet. Die vielen
Unordnungen und lasier, die unter demselben herrschen

und die daher ihren ursvrung nehmen > die schlä-

gereyen, die stch oft mit mord und todfchlag en-

digeil/ und ihren ansang bey dem gennsse solcher

«rgözunqen genohmen haben, zeugen genugsam
hievon. Es ist nur eiu vorurtheil/ daß die erquikun-

gen der Landjugend müssen sinnlich seyn; wer zur
arbeit gewöhnt isi / der wird allemal eine crgözung

habeu, wenn er durch abwechslung derselben

demjenigen gliede / so ermüdet ist, eine erleichterung
geben kan. Man muß hiemit auf der andern feite
der Landjugend folche belustigungen und erquikun-

gen verfchaffen/ die an stch felbst nüzlich stnd/
dadurch sie ihren leib starken, ihre gesundheit erhalten

/ und etwas dabey lernen kan, die von keinen
dösen folgen sind, und daraus gute und nüzliche

gewohnheiten entstehen können. Von den erlustigun-

gen / die man den kindern in ihren ersten jähren
verschafft, will ich nicht reden / weil die geringsten
kleinigkeiten / ein gefärbtes papeir, ein glatter stein,

etwas, das einen thon von stch qicbt, dazu fchon

zureichend sind. Werden ste etwas grösser, so muß

mnn



der Landjugend. 5,

man ihnen kein fpielzeug zu ihrer belustigung an-

schaffen, sondern sie eö selber machen lassen. Ich
habe oft nicht gar grosse knaben auf dem lande

gefehen welche kleine karren oder anderes geräthe

verfertigten; und es ist für sie eine emxstndliche er-

göznng wenn sie etwas dergleichen zu stände bringen

können; und wenn sie bey einer folchen arbeit

nicht fortkommen können / fo muß der vater oder

ein älterer bruder ihnen forthelfen; dadurch werden

sie geschikt gemacht, mit der zeit ihr akergeräthe,

selbst auszubessern, in gutem stände zu erhalten,
vder gar neues zu machen. Ich habe von einem

landmanne gehört, der seinem jungen söhne einen

kleinen wagen verfertigte, das gespann, fo er ihm
dazu gäbe, war der bok, den er bey feinen pferden

hielte ; mit diefem führte der junge in der heuerndte

Heu ein; cs ware eine belustigung für ihn, und er

lernte zugleich dabey ein fuder Heu laden, und ein

gefpann regieren. Wachfen die kinder noch mehr

heran, fo darf ein vater nur achtung zu geben zu

Welcher arbeit ße die meiste lust bezeugen ; diefe kan

er ihnen allemal als eine ergözunq gestatten, wenn
ste von einer andern arbeit müde, oder fönst

derselben überdrüßig stnd; oder wenn die jugend ruhe

nöthig hat, oder wegen andern umständen stch

Wt keiner leibesarbeit beschäftigen kan, so wird eS

eine angenehme erquikung für sie fevn, wenn ste

der vater mit stch in eine gefellfchaft vvn vernunftigen

männern führt, deren lehrreiche reden ste

anhören, und aus denfelben vieles, das ihr noch

unbekannt ist, lernen kan. Mit eiyem worte, ein

kluger vater wird hundert wege stnden, feinen kiit-

der,, ergdjungen zu verfchaffen/ die an sich ftM
»uzlicks
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nüzlich, und ihnen vortheilhaft sind. Auch die
schwersten arbeiten werden ergozungen, wenn man
sie mit lnst verrichtet; die jagd, welche eine belu-
stigung vieler standespersonen ist, kan hievon einen
deutlichen beweiß geben.

Bey den vornehmen nnd reichen ist das lezte stük
der auferziehung das Reifen, und mit demfelben
glaubt man das werk zu krönen; ich muß alfo
auch noch von diefem stüke etwas in abstcht auf das
Handvoll fagen. Em banerjunge reifen wird man
sagen, welch eine idee! Ich will mich erklären.
Ich verstehe hier durch Reifen nicht, fremde lander

befuchen, städte und vailäste betrachten, fremde
weine kosten, die gesichtsbildunq berühmter männer
eine Viertelstunde lang anschauen, und ein neumodisches

kleid, aber dabey einen leeren köpf mich Haufe
dringen. Derjenige reifet nach meinem begriffe,
der an ein anderes ort geht, uud sollte es nur zwo
stunden weit entfernet feyn, dafelbst etwas nüzliches,
das er an feinem orte anwenden kan, erlernt, und
durch daö licht, fo er erworben, auch andern nüzlich

wird. Ich kenne einen landmann, der von
dem orle, da er sich aufhält, ungefehr fechs stunden

weit nach Affoldern im Emmenthal gieng,
wo die landleute angefangen stch des mergeis mit
grossem vortheile zu bedienen; daselbst lernte er de»
mergel kennen, und erkundigte sich genau, wie
derselbe müsse gebraucht werden nach einigen wenigen

tagen kam er wieder zurük, und führte diefe
natürlich« düngung mit glüllichem fortgange auch
in feiner gegend ein. Ich glaube, diefer man»
habe besser gereiset, als viele deutfche Baronen,

welche
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Welche ihr geld zu Paris verschwendet und nichts
als abgeschmakte Manieren und einen kränklichen
leih mir sich zurükgebracht haben. Ich will nicht,
daß die landleute ihre söhne in fremde länder schi«

ken, auch nicht, daß ße dieselben in die städte zu
Herren in dienste thuen, daselbst können ste zwar,
und oft nur in allzuvielen fachen, einige erfahrung
erlangen, die ste aber wenig nüzen wurde, und ich
bedaure allezeit einen unschuldigen landjung, wenn
er in einen Herrendienst in den städten tritt, weil
er dafelbst fehr oft verdorben und, wenn ich nur
gelind reden foll, ein Müßiggänger wird. Meine
Meynung ist diefe: Wenn ein landmann mehr als
einen fohn hat, fo foll er einen nach dem andern,
und fo viele, als er zur bearbeitung feines gutes

nicht nöthig hat, bey gefchikten und arbeitsamen
landmännern von andcrn gegenden unsres landes
suchen für ein paar jähre als knechte anzubringen.
Hat aber ein landmann nnr einen söhn, und er
kan denselben nicht entbehren, so wird cr wohl
thun wenn er einem landmanne in einem andern

distrikt, der stch in gleichen umständen befindet,
seinen söhn zu übergeben suchet, und dagegen den

söhn diefes leztern annihmt, daß ste alfo gleichsam
für eine zeitlcmg söhne tauschen. Der gründ, wa»
rum ich dieses angebe, ist leicht zu errathen. Der
söhn eines landmannes kan nichts anders erlernen,
als was in seines vaters Hause, und in seiner gegend
üblich ist; bekäme er aber noch einen andern mei-
ster, als seinen vater, so könnte er von demfelben
Noch vieles erlernen, das ihm unbekannt ist, und
ihm nüzlich feyn kan, insoiiderhell wen» eS ein
landmann von einer andern gegend ist. Wenn ich

et»
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ein landmann wäre, so wollte ich mich glüklich
schüzen, wenn ich meinen söhn für ein paar jähre
einem Kleinjogg übergeben könnte. Die vorurtheile,
mit welchen unsre landleute insgemein Wide« alle
neue erstndungen in dem landbaue eingenohinen stnd,

würden dadurch auch zerstört werden, wenn ste in
ihrer jugend anch andere nüzliche Methoden, die von
den ihrigen abgehen, in andern gegenden fehen wü»
den ; und ich glaube, der gebrauch, die landjugend
auch an andere örter zu finden, wäre eines von
den besten Mitteln, den zwek zu erreichen, den sich

dcr qroßlNÜlhiqe Herr Baron von Beroldingcn
bey dcr Preisfrage, die er für diefes jähr hat aus«

fchreiben lassen, vorgefezt hat. ES brauchte wei«

ter nichts, als daß eine neue und nüzliche entdekung

zu Verbesserung des landbaues an einem
einzigen orte eingeführt würde, welches insgemein
nicht fchwer ist, fo würde ste durch dasjenige mit»

tel, von welchem ich hier rede, in kurzer zeit im
ganzen lande bekannt, und, wo ste nur immer an«

gehen könnte, beliebt gemacht werden. Eö ist kein

land, wie das unfriqe, in welchem dcr Vorschlag,
den icy lner thue, und möchte ich nur im stände

seyn, denselben uiisern landleucen angeneym zu

machen! leichter und mit grösserm vortheile konnte

inö werk gerichtet werden. Es sind in demfelben
verschiedene distrikte, deren kultur sehr von cinan-
der abgeht, von denen doch ein jeder etwas hat,
das in dem andern mit grossem nuze könnte ein»

geführt werden. Ich will diefes mit einigen
beyspielen erläutern. Ich habe vft gehört, daß diejenige

Herren, welche rebgüter in Lakote bestzen,

sehr gerne rebleute auS dem Neiffchal haben, weil
daselbst
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daselbst die reben besser und mit mehrerm fleisse

bearbeitet werden. Wie nüzlich würde eS also für
die landjugend der erstern gegend feyn, wenn ste

stch an die leztere begäbe um den rebenbau
vollkommen zu lernen! Wenn der junge küher des

Bmnmthals stch eine zeit lang im Simmenthal
oder m der landfchaft Sanen aufhielte / fo

Würde cr dafelbst lernen, die harten käfe verfertigen

die stch so lange aufbehalten lassen / und
deßwegen so gerne von den fremden gekauft werdcn;
der jüngling der leztern gegenden könnte hingegen
in der erstern lernen, die weichen käfe zu machen,
die ihm zu seinem gebrauche würden dienlich seyn,
weil ste viel eher als die harten dazu tauglich sind.
Oder wenn der junge landmann des Gnmmchals
sich in diejenige gegenden begäbe, wo der getreidbau

fürncmlich getrieben wird, so könnte er
daselbst sehen, wie nüzlich und nothwendig dic gute
Nnd fleißige bearbeitung dcr äker zum getreidbaue
sey; und wenn er in diesen gegenden nichts anders
lernte als die arbeitsamkeit, welche in seiner gegend
nicht sonderlich mode ist, so würde diefts ihm fchon
!u einem grossen vortheile dienen. Verfügte sich

hingegen der jüngling derjenigen gegenden, wo
gemeine felder sind, und wo der getreidbau die Hauptarbeit

ausmacht, in das Emmenthal, so könnte
er dafelbst die Viehzucht besser lernen als an
feinem orte; er würde fehen, daß es nicht nur anf
eine menge magerer äker, fondcrn auch auf wiefen
in dem landbaue ankomme; er würde dafelbst
erfahren wie kommlich und nüzlich eS für einen
laiidmann ist, wenn er fein land alles an einem
stüke bestzet, und nicht von feinen nachbarn in

feiner



?6 Voll dcr Auferzichung

seinen Unternehmungen abhängt, und er würde
mit der zeit trachten, seine zerstreute güter auszui
tauschen und alles in einen einschlaq zu bringen.
Wenn endlich, damit ich die beyspiele nicht häufe,
der junge einwohner des amreö Rönigsfeldm
stch jn das amt Aarberg, oder an ein anderes

ort, wo die künstliche» wiesen würklich aufgekommen

stnd, begeben würde, fo könnte er dafelbst

sehen, daß die troknen und magern felder feiner
gegend noch zu etwas anders können angewendet
werden, als ste entweders gröstentheils brache

liegen zu lassen, oder schlechtes und so dünnes
getreid auf denfelben zu pflanzen, daß eS kaum die
arbeit bezahlt.

Der gebrauch die jungen leute auf dem lande
in andere gegenden zu senden, könnte auch noch

einen andern nuzen haben, als denjenigen, von
welchem ich bisher geredet habe ; er könnte nemlich
anlaß zu glüklichen hevrathen geben; und so komme

ich unvermerkt auf den lezten schritt, den ein

jüngling thut, und der der wichtigste in seinem
leben ist, von welchem ich also auch noch etwas
sagen muß. Unsre landleute verheyrathen stch

gewohnlich unter einander nur in derjenigen gegcnd,
in welcher ste stch aufhalten, und ihre fpliäre
erstrecket stch in diefer fache insgemein nur auf einige
stunden im umkreist; daher hat oft ein reicher
landmann die gröste mühe, feinem fohne ein weib
von seinem stände zu stnden, weil ihm keine töch-

tern, als die von seiner gegend bekannt stnd, nnd
auf dem lande Heyrathen stch die reichen eben fo

ungerne an ärmere, als in den städten. Ich will
hiemit
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hiemit dieses verfahren nicht rechtfertigen, und es
märe für den reichen landmann und feinen fohn
in vielen absichten nüzlicher, wenn diefer ein ar<>

mes, aber dabey munteres, gefundeS, und zu«
arbeit und häußlichkeit gezogenes mägdgen heyrathett
würde, als ein reiches, das keine von diefen eigen«
fchaften an sich hat. Doch tch seze hier voraus,
daß keines in derjenigen gegend anzutreffen sey,
wo der landmann sich aufhält, welches dem söhne
anständig sey, so könnte er vielleicht in einer
andern wohin er sich mit gutheissen seines vaterS
begeben hätte, mit einem solchen in bekanntschaft
gerathen, welches alle eigenfchaften hätte, ihn
glüklich zu machen. Ich will die vortheile nicht
anführen, welche für unfer land daraus herffiessem

könnten, wenn sich die einwohner der verfchiedenen
distrikten desselben mehr durch Heyrathen mit einan»
der verbinden würden. Jedermann kan diefelben
leicht errathen. Wenn nichts anders wäre, als daß
dadurch eine mehrere Vertraulichkeit und freund«
fchaft unter denfelben entstünde, fo wäre es fchon
ein grosses. Es braucht oft nichts anders, als daß
ein ftuß, ein wald, oder auch nur ein bach zwey
örter in unferm lande von einander fcheide, fo ist
es fchon genug, daß die jungen einwohner derfelben

sich raufen und fchlagen, fobald sie einander
antreffen.

Zween fehler, welche von den eltern auf dem la»>
de sehr oft in verheyrathuug ihrer föhne begangen
werden, bewegen mich ihnen in anfehung derfelben
»och zwo regeln zu geben, die diefen fehlern ent-
gegengesezt sind. Die erste ist diese: daß sie ihre

M Stük 1764. G söhne
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söhne sich nicht allzufrühzeitig verheyrathen lassen.

Frühzeitige heyrachen sind selten glüklich. Die jungen

eheleute bekommen gewöhnlich schon eine ab-

kehr vonemgnder, wenn es ersi zeit wäre, daß sie

sich hà^eit verheyrathen sollen. Wenn sie hingegen

zu einem reifferen älter gekommen / eh sie in den

ehestand getreten siild, so wud ihre liebe / die nicht

nur aus einem jugendlichen und hizigen triebe

herkömmt, sondern sich zugleich aus Vernunft gründet,

in eine zärtliche und uttzertrenttliche ftcundschast

verwandelt werden; ihre kinder werden geiAider und

stärker und ste selbst besser im stände scyn, dieselben

wohl zu erziehen, und einem haußwesen recht

vorzustehen.

Die zweyte regel ist diese, daß ste ihren kindern

uicht allzuviele freyheit in dieser so wichtigen sache

gestatten. Ihr eltern! haltet eure kinder foviel

von böfer gefellfchaft ab, als euch immer möglich

ist; gestattet ihnen nicht, daß ste die weinhäuser,

und andere gefährliche örter, wo ein zufammenffuß

vou ausgelassener jugend ist, besuchen; wie leicht

kan euer fohn, oder enre tochter die noch un-

schuldig von Hause gegangen stnd, daselbst verführet

werden. Gestattet ihnen die schändliche manier

nicht, nach welcher die jungen leute auf dem lande

einander befuchen, aus welcher fo viele uuglükliche

ehen entstehen, durch die unfer land mit bastarten

angefüllet wird, und die ein abscheu aller gemüthek

seyn soll, die noch einiche empstndung von ehrbar-

keit, anständigkeit und tugend haben. Verbietet

euren söhnen alles nächtliche umherschweifen, und

verhütet ste in euren häufern. Das, männliche s/'
fchlecht
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schlecht hat eben so wohl seine angebohrne und na«

türliche schamhaftigkeit als das weibliche. Ein jüng>

ling zittert und stammelt, wenn er mit einer Mgen
Weibsperson, die viele reize bestzet, reden soll;
suchet deswegen diese blödigkeit und diese schamhaf«

tigkeit bey euren söhnen so lange zu unterhalte»,
als ihr könnet. Bedenket die gefahren darein ste

stch durch die bofen gefellfchaften nnd durch das nachtliche

umherfchweifen stürzen. Ein lofes müdgen, welches

würklich alle fchamhaftigkeit verlohren, und

das euern fohn bey folchen gelegenheiten antrift,
wird ihn trachten anzuloken; es kömmt durch feine

freyen mattieren seiner blödigkeit zu statten ; er ist

darüber ganz vergnügt, weil er die list desselben

nicht einsieht ; und von zweyen widerfährt gewohnlich

eines : entweder müßt ihr eine fohnsfrau in
euer hauß aufnehmen, die euch zuwider ist, oder

euer fohn muß einen bastart haben, von welchem

ihr mit recht zweifelt, ob er ihm zugehöre, und

der ihm für still ganzes leben einen fchandffek

anhängt und ihn an einer guten Heyrath hindert.

Suchet die Neigungen eurer fohne felbst zu lenken,

und weifet ste an diejenigen örter? wo ihr glaubet,

daß ste einen glüklichen Heyrath treffen können, und

wo ihr fchon mit den eltern eurer zukünftigen fchwie-

gertöchter die abrede getroffen. Gestattet ihnen zeit,

und verfchaffet ihnen gelegenheit, daß sie sie am tage

und auf eine anständige weife befuchen können. Lai-

set auch niemals zu, daß eure tochter nächtliche

besuche annehmen. Erweget das unglük, in welches

sie ein liederlicher und frecher jüngling bey folche»

befuchen stürzen kan, das ihr oft bis in euren cod

befeufzen müßt; mit einem worte: ihr könnet nicht

G »
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sorgfältig genug in einer sache seyn, davon das glük

vder das unglük eurer linder für ihre ganze lebens-

zeit abhängt.

Ich könnte hier meine Abhandlung beschließen;

Min weil meine absieht fast durchaus nur auf die

föhne, wie es Wer in allen Abhandlungen, die die

regeln der Auferziehung vortragen, gefchiehk,

gerichtet habe, fo muß ich nur noch mit ein paar
Worten der töchter auf dem lande gedenken, und

kurz andeuten, was noch in anfehung ihrer Erzie-

hung insbefonders anzumerken fey. Was ihre
physische Auferziehung ansieht, fo kan sie eben fo, wie
der knaben eingerichtet werden. Nur muß ich

anmerken daß sie sich zu derjenigen zeit, da sich die

zeichen ihrer Mannbarkeit zeigen, vor allzustark

erfrischenden stopfenden, blähenden nnd schweren

speisen, wie auch vor allzustarken lcibesübungen, die

sie zu sehr crhizen, und auf der andern feite vor er-

költungen hüten; heftige gemüthsbewcguugen können

ihnen alsdenn auch fchädlich feyn. Eine jede

mutter weiß, wovor ste ihre tochter in diefen
umständen warnen foll. Es sterben fehr viele weiber

auf dem lande an der Wassersucht, und ich habe

deren gesehen, die in einem noch nicht hohen alter
die ansänge dieses Übels verspührten, und es keiner

andern urfache zuschrieben, als daß sie sich zu denjenigen

zeiten in der jugend, von welchen wir hier reden,

nicht genug qefchonet haben. In ansehung der
moralischen Auferziehuug der mägdgen, weiß
jedermann ohne mein erinnern, daß sie infonderheit in
den haußgefchäften unterrichtet, und zur hanßhal-

tnng follen gezogen werden. Den töchtern auf dem
lande
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lande ist nöthig, daß ste lernen baken und kochen;
denn dieses ist mit der zeit ihre Pflicht / wenn ste

haußmüttcr wcrden, daß ste ihrem manne und
ihrem gcstnde das essen bereiten. Sie sollen anch 1er-

nen spinnen / sowohl wolle als flachs nnd werg,
damit ste das nöthige tuch ins hauß schaffen können;
auch ist das nähen eine arbeit, die stch für ste Met,
uud die ste aufs wenigste, wo nicht in der vollkom-
mcnhcit, doch in so weit verstehen müssen, daß ße

im stände seyen, die kleider auszubessern. Ciniche
landleute lassen ihre tdchtcrn auch das weben lernen,
dieses ist in der that eine arbeit, die sich mehr für
das weibliche als für daö männliche gcfchlecht zn
fchiken scheint, und die für das erstere in den
Zwischenräumen, die ihm feine übrigen gefchäfcc lasse»/
eine nüzliche befchäftigung feyn l'an. Der gartenban
ist auch eine von denen arbeiten, dic dein weiblichen
gefchlechte insbefonders obliegen. Diejenigen weider

auf dein lande, fo nahe an den städten wohnen,
und gartenzeug für dcn markt pflanzen, verstehen
denfelben noch ziemlich wohl; aber in den entferntern

gegenden stnd sie in demselben gewöhnlich fehr
unerfahren, und cs wäre zu crwimfchen, daß mau
den magdgen anf dem lande eine anweifung dazu
m die Hände gäbe, damit ihre künftigen männer
nicht gezwungen wären, den ganzen fommer
hindurch fast kein anderes als mangoltkraut zu essen.

Die übrigeil moralischen eigenfchaften, die wir für
die knaben auf dcm lande angegeben haben, werden

auch den mägdgcn nüzlich feyn, wenn ste ihnen
beyzeiten beygebracht werden.

Diefes sind die gedanken, die ich über die vorge«
G z legte
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legte Frage gewagt habe. Sie hätten an einichcn

orten können weitläustiger ausgeführt und mit meh-

rern gründen bestärket werden. Jn dem theile,
in welchem die physische Auferziehung abgehandelt

wird, hätte ich noch mehrere physische und medizi-

mfche gründe zur befestigung meiner regeln anführen

und in dem maralifchcn theile hätte ich auch

noch m viele nähere umstände, die unser land und

die einwohner desselben ansehen, mich einlassen

können; allein die schranken einer folchen Abhandlung
liessen es nicht zu; und wenn man diefe materie

völlig erfchöpfen wollte, fo müßte man fast für
einen jeden Hauptdistrikt unfers landes eine besondere

Abhandlung von der Auferziehung feiner Jugend
schreiben. Ich fürchte auch ohne dem, meine Richter

werden in diefer Abhandlung fchon vieles stnden /
das ihnen unnüz und überflüßig fcheinen wird.

Vivile contemi calulis 6c wllidus ìlìis
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